
»Ordınatıo Sacerdotalis«:
das päpstlıche Schreıiben ZU Frauenpriestertum

1mM Spiegel der Dıiskussion

Von Manfred auke, LugZano

Der Widerspruch zum Zeıtgelst
Das Apostolısche Schreiben »Ordıinatıo Sacerdotalıs«, veröffentlich Maı

1994., 1st zweiıfellos eın Marksteın 1m Pontifikat Johannes auls I1 Der aps rklärt
darın, daß dıe Nıchtzulassung der Tau ZUT Priesterweıhe ZUT verbindlıchen n
der Kırche gehört un darum nıcht mehr diskutierbar ıst

» Damıt alsSO jeder Zweıfel bezüglıch der bedeutenden Angelegenheıt, dıe dıe gOÖLL-
1(® Verfassung der Kırche selbst CMn beseıltigt Wwırd, rkläre ich Ta me1nes
Amtes, dıe Brüder stärken (vgl ’  , dalß dıe Kırche keıinerle1 Vollmacht hat,
Frauen dıe Priesterweıhe spenden, und daß sıch alle Gläubigen der Kırche end-
gültıg diese Entscheidung halten haben«'.

DIie päpstlıche Lehrentscheidung hat, WG EerW WAdIl, eftigen ıderspruch
erfahren. Der Stein des Anstoßes ist VOIL em der NSspruc auf Endgültigkeıt, der
eıne 1Derale Gesellschaft, dıe relıg1öse ahrhe1ı 1L1UT als ständıg hinterfragende
Hypothese gelten Lälst, unausweiıchlıch provozıeren muß Hınzu kommt dıe allge-
meı1ıne Sensı1bilıtät für dıe »Frauenifrage«, dıe (Jjedenfalls In den westlıchen andern
jedwede Grenze für weıbliche Wiırksamkeıt emport als »Dıiskriıminierung« zurück-
welst.

DIie ckız7z1erte gesellschaftlıche Mentalıtät verbindet sıch 1UN innerhalb der
Kırche mıt eıner Geıisteshäaltung, dıe eıne möglıchst weıtgehende Anpassung der
kırchlichen HS und Praxıs den gegenwärtigen Zeıtgeıist gleichsam ZAU Pro-
1001 gemacht hat FKEıner der theologıischen einungsführer ist 1er ımmer noch
arl Rahner, der 9'/ / das urz erschıenene Schreıiben der Glaubenskongrega-
t1on ZU Frauenpriestertum heftig kritisıerte. Für dıe Praxıs Jesu und der irühen Kır-
che In uUuNseTeEeT rage sSe1 alleın der Zeıtgeist bestimmend SCWCSCH.

» Für das Verhalten Jesu und selner Apostel genügt ZUT Erklärung das amalıge
kulturelle un gesellschaftlıche ılıeu, In dem S1e. handelten und handeln mußten,
WIEe S1e gehandelt en an C

Einschlußweise nahegelegt wırd dann VO Rahner., auch heute sıch den 1ES-
mal nıcht patrıarchalıschen, sondern emanzıpatorischen) Zeıtgeist aAaNZUDASSCH.
xplızıt INs Wort gefabt wırd diese Folgerung n der AdUus den 60er Jahren tammen-

Ordıinatıo Sacerdotalıs OS),. Nr Verlautbarungen des pOs Stuhls AS) 11 3—J, jer
(lat. AAS 1994 ])

Rahner, Karl, » Priestertum der Frau?« Stimmen der eıt 195 DV 1—30L1, ıer 299



D»Ordinatio Sacerdotalis«: das päpstliche Schreiben ZU:  S Frauenpriestertum...
den Dissertation eInes Rahner-Schülers, Haye Vall der Meer: » Vielleicht darf dıe
Theologıe sıch ruhıg den Ergebnissen der profanen psycho-soziologıschen Entwıck-
Jung anvertrauen«

In jedem Fall ordert Rahner » DIe Diskussion muß weitergehen«“. uberdem sSe1
Rücksiıcht nehmen auf dıe »schwachen« Glhieder der Kırche, dıe Ur eıne VOTI-

Schnelle Anderung der kırchlichen Praxıs verprellt werden könnten. ıne Lösung der
rage se1 erst In der Zukunft sWE dıe Emanzıpatıon der Tau weıtere
Fortschritte gemacht habe?

Gleichlautende one auch nach Erscheinen VOIN »Ordıinatıo Sacerdotalıis«
vernehmen. Für olfgang Beıinert ist dıe Entscheidung des Papstes keines-

WC25S endgültıg. Es sSe1 »kaum begründet VON der and weısen, daß das Verhalten
der Verantwortlichen In der frühen Kırche200  »Ordinatio Sacerdotalis«: das päpstliche Schreiben zum Frauenpriestertum...  den Dissertation eines Rahner-Schülers, Haye van der Meer: »Vielleicht darf die  Theologie sich ruhig den Ergebnissen der profanen psycho-soziologischen Entwick-  lung anvertrauen«”.  In jedem Fall fordert Rahner: »Die Diskussion muß weitergehen«“. Außerdem sei  Rücksicht zu nehmen auf die »schwachen« Glieder der Kirche, die durch eine vor-  schnelle Änderung der kirchlichen Praxis verprellt werden könnten. Eine Lösung der  Frage sei erst in der Zukunft zu erwarten, wenn die Emanzipation der Frau weitere  Fortschritte gemacht habe>.  Gleichlautende Töne waren auch nach Erscheinen von »Ordinatio Sacerdotalis«  zu vernehmen. Für Wolfgang Beinert z.B. ist die Entscheidung des Papstes keines-  wegs endgültig. Es sei »kaum begründet von der Hand zu weisen, daß das Verhalten  der Verantwortlichen in der frühen Kirche ... selbst durch die praktischen Möglich-  keiten und Unmöglichkeiten eines patriarchalischen Horizontes bestimmt gewesen  sind«®. Eine »rasche Änderung der bestehenden Praxis« sei nicht möglich, weil sonst  die »akute Gefahr« bestünde, »daß dann die Einheit der Kirche zerrissen würde«/,  Eine Klärung sei jedoch zu erwarten für die Zukunft®.  2. Innerkirchliche Reaktionen auf das Lehrschreiben  im deutschsprachigen Raum  Der vorliegende Beitrag versucht eine kritische Wertung der zurückliegenden  Diskussion um »Ordinatio Sacerdotalis«?. Berücksichtigt wird vor allem der deut-  sche Sprachraum, in dem die kontestierenden Stimmen quantitativ überwiegen.  Nach der Vorstellung exemplarischer Diskussionsbeiträge werden stichpunktartig  einige der Themen angedeutet, die besondere Beachtung verdienen.  Begonnen sei mit einem kurzen Panorama zur Reaktion der deutschen Bischöfe'?.  Nach Peter Hünermann ist das Apostolische Schreiben »über einen längeren Zeit-  raum hin« vorbereitet worden. Und: »Es ist bekannt, daß einzelne deutsche Bischöfe  3 Meer, Haye van der, Priestertum der Frau? (QD 42) Freiburg i. Br. 1969, 176.  Zu bedenken ist hier freilich, daß van der Meer seine damalige Position zurückgenommen hat (die sämtli-  che Argumente gegen die Frauenordination mit einem kräftigen Fragezeichen versah) und sich inzwischen  im Einklang befindet mit den neueren Verlautbarungen des kirchlichen Lehramtes; vgl. den Hinweis bei  Moll, Helmut, »»Aus Treue zum Vorbild ihres Herrn«. Vom Sinn des männlichen Priestertums in der  katholischen Kirche«: Pastoralblatt 35 (1983) 6-14, hier 14, Anm. 1.  *4 Rahner (Anm. 2) 299.  7A7a © 3008  © Beinert, Wolfgang, »Priestertum der Frau. Der Vorhang zu, die Frage offen?« Stimmen der Zeit 212  (1994) 723—738, hier 735.  U OT  3A 1a © 730  ? Vgl. auch (in einem weiteren Rahmen) Hauke, Manfred, Die Problematik um das Frauenpriestertum vor  dem Hintergrund der Schöpfungs- und Erlösungsordnung (KKTS 46), Paderborn *1995, 497ff (Nachtrag  anläßlich der 4. Aufl., z. Zt. im Druck).  10 Eine Bilanz mit vergleichbaren Ergebnissen ließe sich auch für die Schweiz und Österreich erstellen.selbst Ure dıe praktıschen Möglıch-
keıten un Unmöglıchkeıiten e1nes patrıarchalıschen Horıiızontes bestimmt SCWESCH
sind«®. ıne »rasche Anderung der bestehenden Prax1ıs« sSe1 nıcht möglıch, weıl
dıe »akute Gefahr« bestünde, »daß ann dıe Eıinheıt der Kırche zerrissen würde«/.
ıne Klärung Se1 jedoch für dıe Zukunft®.

Innerkirchliche Reaktionen auf das Lehrschreiben
ıIm deutschsprachigen Raum

Der vorliegende Beıtrag versucht eıne krıtische Wertung der zurücklıegenden
Dıiskussıion »Ordinatıo Sacerdotalis«?. Berücksichtigt wırd VOT em der eut-
sche Sprachraum, in dem dıe kontestierenden Stimmen quantıtativ überwlegen.
ach der Vorstellung exemplarıscher Diskussionsbeiträge werden stichpunktartıg
ein1ge der Themen angedeutet, dıe besondere Beachtung verdienen.

Begonnen se1 mıt einem kurzen Panorama ZULr Reaktıon der deutschen Bischöfe!%.
ach Peter Hünermann iıst das Apostolısche Schreiben »über eınen längeren e1ıt-
L1auUuml hın« vorbereıtet worden. Und »Es ist bekannt, daß einzelne deutsche Bischöfe

Meer, Haye Van der. Priestertum der Frau? (QD 42) Freiburg Br. 1969, 176
/7u edenken ist Jjer freilich, daß Vall der Meer seıne damalıge Posıtion zurückgenommen hat (dıe sämtlı-
che Argumente dıe Frauenordinatıon mıt einem äftıgen Fragezeıchen versah) und sıch inzwıschen
1mM iınklang befindet mıt den NECUECTEIN Verlautbarungen des kırchliıchen Lehramtes:; vgl den 1Inwels bel
Moll, Helmut, »>Aus JIreue ZU Vorbild ıhres Herrn«. Vom ınn des männlıchen Priestertums In der
katholıschen Kırche«: Pastoralblatt (1983) 614 1eT7 i& Anm

Rahner (Anm 299
©: 300Tf.

Beınert, olfgang, » Priestertum der Frau. er Vorhang dıe rage offen?« Stimmen der eıt 212

(1994) T =756 jerS
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Vgl uch (1n einem weıteren Rahmen) auke, Manfred. DıIie Problematık das Frauenpriestertum VOT

dem Hintergrund der Schöpfungs- und Erlösungsordnung 46) Paderborn 1995, (Nachtrag
anläßlıch der Aufl., 7R 1mM Druck)

FKıne Bılanz mıt vergleichbaren Ergebnissen lıeße sıch uch für dıe Schwei1z und Österreich erstellen



D Hauke

1im Vorfeld dıe römıschen ehorden auf dıe ‚Nicht-Opportunität« e1Ines olchen |DION
kumentes aufmerksam gemacht haben«l  A

eW1 nıcht weıtab 1eg dıe Vermutung, daß den ahnern 1m Vorfeld arl
Lehmann gehört en könnte, prominenter Rahner-Schüler und Vorsitzender der
Deutschen Bischofskonferenz uisehen erregien Außerungen Lehmanns
nach Erscheinen des päpstlichen Schreıbens, WIe ZU eıspiel, der Vatıkan möÖöge
»Jlehramtlıche Entscheidungen WIEe beispielsweıse ZU Frauenpriestertum künftig
sorgfältiger22  M. Hauke  im Vorfeld die römischen Behörden auf die >»Nicht-Opportunität« eines solchen Do-  kumentes aufmerksam gemacht haben«!!.  Gewiß nicht weitab liegt die Vermutung, daß zu den Mahnern im Vorfeld Karl  Lehmann gehört haben könnte, prominenter Rahner-Schüler und Vorsitzender der  Deutschen Bischofskonferenz (DBK). Aufsehen erregten Äußerungen Lehmanns  nach Erscheinen des päpstlichen Schreibens, wie zum Beispiel, der Vatikan möge  »lehramtliche Entscheidungen wie beispielsweise zum Frauenpriestertum künftig  sorgfältiger ... verfassen«!?. Frauen könnten die Art und Weise des römischen Nein  als verletzend empfinden. Lehmann referiert seine früher des öfteren wiederholte  Aussage, er wisse nicht, ob der Heilige Geist in Zukunft nicht vielleicht doch das  Frauenpriestertum einführe. Modifiziert wird das Gesagte nun aber nur graduell:  nach »Ordinatio Sacerdotalis« sei eine solche Aussage viel schwieriger geworden‘?.  Die Äußerungen Lehmanns haben für manche Irritationen gesorgt!*, In diversen  Dimentis wehrt sich der Bischof von Mainz gegen den Eindruck, er würde gegen die  päpstliche Lehrentscheidung revoltieren: in der Verbindung mit dem  Nachfolger  Il  Petri wollten sich die deutschen Bischöfe von niemand übertreffen lassen  .  Das Sekretariat der DBK publizierte in der von ihm herausgegebenen Reihe  »Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls« eine deutsche Übersetzung von »Inter  insigniores«, der Erklärung der Glaubenskongregation von 1976 »zur Frage der  Zulassung der Frauen zum Priesteramt«'°. Im Anhang fand sich (neben einer kurzen  Erklärung der Pressestelle der DBK) ein mehrseitiger Kommentar von Prof. Leh-  mann, damals noch Ordinarius für Dogmatik in Freiburg!’. Daß ein solcher Kom-  mentar als Anhang erscheint, ist im Rahmen der publizierten Reihe eine seltene  Ausnahme, und noch ungewöhnlicher sind diverse kritische Töne, vor allem die  Behauptung, die von der Glaubenskongregation angedeuteten Konvenienzgründe  für das Verhalten der Kirche (Nr. 5: »Das Priesteramt im Lichte des Geheimnisses  Christi«) ließen sich »schwer in eine rationale Theologie umsetzen, welche auch vor  einer nichtkirchlichen Öffentlichkeit bestehen soll«!®. In einem Nachtrag durfte  Lehmann sich gegen die Kritik verteidigen, die sein Freiburger Kollege, der Funda-  mentaltheologe Adolf Kolping, gegen den genannten Kommentar vorgebracht  hatte!?. Dieser ganze problematische Anhang wurde in der Neuauflage nach dem  Erscheinen von »Ordinatio Sacerdotalis« wiederum publizier  C  Im Lehmann’schen Kommentar (von 1976/77) wird noch die für einige wenige  Jahre den deutschen Bischöfen zugestandene Möglichkeit erwähnt, daß Laien in der  11 Hünermann, Peter, »Schwerwiegende Bedenken. Eine Analyse des Apostolischen Schreibens »Ordina-  tio Sacerdotalis««: Herder Korrespondenz 48 (1994) 406—410, hier 406.  12 KNA, zit. nach »Der Dom«, 1. 1.95, S. 3.  13 KNA, 18. 11. 94, Nr. 17005.  14 Vgl. etwa Karger, Michael, » Verwirrung«: Deutsche Tagespost Nr. 138 (11/1994), S. 3.  I5 KNA, 8. 2. 95, Nr. 2279/Deutsche Tagespost, 9. 2. 95, S. 5. Vgl. schon KNA, 18. 11. 94, Nr. 17005.  16 Verlautbarungen des Apost. Stuhls 3, Bonn 1977.  A  NO  12 A _ aL0.,S. 5860  20 Verlautbarungen des Apost. Stuhls [= VAS] 117, Bonn 1994, 61-68.verfassen«  12  a Frauen könnten dıe Art un! Weıse des römıschen Neın
als verletzend empfinden. Lehmann referlert se1ıne früher des Ööfteren wıederholte
Aussage, CI W1SSe nıcht, ob der Heılıge Gelst in Zukunft nıcht vielleicht doch das
Frauenpriestertum eiınführe. Modifltızıer wırd das Gesagte MNUN aber NUrTr graduell:
nach »Ordıinatıo Sacerdotalis« se1 eine solche Aussage viel schwier1iger geworden‘”.

DiIe Außerungen Lehmanns en für manche Irriıtationen gesorgt““. In dıversen
Dıimentis wehrt sıch der Bıschof VON Maınz den INAdruC würde dıe
päpstlıche Lehrentscheidung revoltıeren: ıIn der Verbindung mıt dem Nachfolger
Petr1 wollten sıch dıe deutschen 1SCNOTIe VOIN nı1emand ubertreiten lassen

Das Sekretarıat der DBK publızıerte In der VOoNn ıhm herausgegebenen en
» Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls« eıne deutsche Übersetzung VON » Inter
INS1ZEN10TES«, der Erklärung der Glaubenskongregatıon VOIN 9776 rage der
Zulassung der Frauen ZU Priesteramt«!©. Im Anhang fand sıch (neben eıner kurzen
Erklärung der Pressestelle der DBK) eın mehrseıtiger Kkommentar VON Prof. Leh-
IMann, damals noch Ordınarıus für ogmatı in Freiburg*. Dal en olcher Kom-
mentar als Anhang erscheınt. ist 1m Rahmen der publızıerten SIl eıne seltene
Ausnahme., und noch ungewöhnlıcher sınd dıverse krıtische ] öne, VOT em dıe
Behauptung, dıe VoNn der Glaubenskongregation angedeuteten Konvenienzgründe
für das Verhalten der Kırche (Nr. »[Jas Priesteramt 1im Lichte des Geheimnisses
Chrıst1«) heßen sıch »schwer in eıne ratıiıonale Theologıe um  9 welche auch VOT

eıner nıchtkirchlichen Offentlichkeit bestehen soll1«1®. In einem achtrag durfte
Lehmann sıch dıe 10 verteidigen, dıe se1ın Freıburger Kollege, der unda-
mentaltheologe Kolping, den genannten Kommentar vorgebracht
hatte!?. Dieser problematısche Anhang wurde In der Neuauflage nach dem
Erscheinen VO »Ordıinatıo Sacerdotalıs« wıederum publızıer

Im Lehmann schen Kommentar (von wırd noch dıe für ein1ıge wenıge
re den deutschen Bischöfen zugestandene Möglıchkeıt erwähnt, daß Laıen in der

Hünermann. eter, »Schwerwiegende Bedenken Eıne Analyse des Apostolıschen Schreibens Ordına-
110 Sacerdotalis<« Herder Korrespondenz (1994) 406 —4 LÜ, 1er 406

KNA. Zil ach » Der Dom«‚ 95,
KNA, 18 94., NT
Vgl {Iwa Karger, Mıchael, » Verwırrung«: Deutsche Tagespost Nr 138 /1994),
KNA, 9 Nr. 2279/Deutsche Tagespost, 95, Vgl schon KNA, 18 94, Nr.
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WE»ÖOrdinatio Sacerdotalis«: das päpstliche Schreiben ZUITL Frauenpriestertum...
Eucharistiefeijer predigen können (»eıne rau darf ın der Eucharıistiefeler predi-
geN«  21). In der Neuauflage VoNn 994 hätte dagegen erwähnt werden mussen, daß der
CI VOIN 1983 die Homuilıie in der Eucharistiefeier dem Priester und Dıakon VOI-

behält?? und dıe genann Erlaubnıs damıt hinfällıg 1S
en den Außerungen des Vorsiıtzenden der DBK selen auch dıe Stellungnah-

IN anderer Bıschöfe erwähnt, dıe ohne krıitische 7 wıschentöne dıe päpstlıche Ver-
Jautbarung unterstutzen hne Anspruch auf Vollständigkeit se]len Jer genannt dıe
Stellungnahmen der Kardınäle elısner und Wetter, VO  —; Erzbischof Degenhardt und
(besonders ausführlıch VON Bıschof Braun. Erzbischof Degenhardt SOWIE dıe
Bischöfe Kasper und Spital kritisıerten Theologieprofessoren, dıe In besonders rüder
Weılse das päpstliıche Lehrschreıiben angegrıffen hatten“*. Als Unterstützung VON

»Ordıinatıo Sacerdotalis« erwelst sıch Sschlıebhlıc dıe gemeınsame Erklärung der
DBK VO September 1994. auf dıe In der olge och eingegangen wird®>. ach
Aussage VON Bıschof Lehmann 1st »mıttelfrıst12« noch eıne ausführlıchere ellung-
nahme der DBK erwarten  2  A

Unter den katholischen Vereinen wurde dıe päpstlıche Klärung des Ihemas be-
orü VO » Verein katholıische deutscher Lehrerinnen« (VkdL) der damıt In der
veröffentlıiıchen Meınung deutscher »Berufskatholıken« eıne Ausnahme bıldet WAar
würden, EeILY Friedrich, die Bundesvorsıtzende des Verbandes, viele Erwartun-
SCH enttäuscht, doch SO »nüchtern bedacht werden, daß 11UT eın geringer Prozent-
Satz der Katholıkınnen das Priesteramt für Frauen als vordringliche Aufgabe be-
trachtet, WwW1e dıe Allensbach-Umfrage s Frauen und Kırche«< nachgewılesen hat?/

Be1l vielen Inıtiatıven. auch Frauen das Priesteramt zugänglıch machen, Stan-

den nıcht prımär theologısche Gründe erster Stelle, sondern Fragen der aC und

VAS S 56 vgl VAS 1
@ (@ Call. 767

23 1C| korrigliert wurde uch eın tendenz1ı1öser Übersetzungsfehler, der AUuUsSs der VO  s > Inter INS1EN1OTES«
e abgewlesenen »Überlegenheit« des Mannes (eccellentıa) ıne »Überordnung« mac. und amı
uch dıe Verantwortung des Ehemannes als »Haupt« in der Ehe trıfft, dıe das römische Okumen! VOTITaUus-

Setzt; vgl auke, Frauenpriestertum Anm
Kardınal Meisner: KNA, 21 94, Nr 7990; ardına. etter KNA, 94, NrT. 8328; Erzbischof

Degenhardt: eutsche JT agespost, 2 94, 6/»Der Dom«, 94, (Stellungnahme dıe
Professoren Eıcher, ette, Lang und Frankemölle):; » Der Dom«, 94, 4 Bischof Braun: Kırchen-

zeıtung des Bıstums Eıchstätt, vgl KNA, Landesdıienst ayern, 4,
ach Bıschof amphaus sınd mehr Verantwortungsposıitionen für Frauen schaffen, wobe!l jedoch
»Nıcht NUrTr das Priesteram ! gehe«. Eın wichtiger Schritt Nl dıe Zulassung ZU 1akonal KNA, 28
94, Nr. 0368 Da dıe rage des weıblichen onats en sel, betont Bıschof Spıtal (KNA, 28 4, NT

der sıch später dıe Papstpolemik VOIN Kıs 12 wendet (KNA, 94, NT 9926: vgl
Anm Bischof Kasper veröffentlicht eıne Erklärung Prof. Greinacher (KNA, 94, Nr. 8465;
vgl Anm. oN) egen einen Weıhediakona: der Frau au sıch Bıschof Dyba (KNA, 31 94, Nr.

15536).
Erkärung der Deutschen Bischofskonferenz zu Apostolıschen Schreıiben »Ordıinatıo Sacerdotalıs«,

94, Beılage VAS 17
eutsche JT agespost, 04,

A (Anm VO'  — Hauke:) Gemeint ist Frauen und Kırche FKıne Repräsentativbefragung VO  —_ Katholıkınnen 1m

Auftrage des Sekretarıats der Deutschen Bischofskonferenz durchgeführt VO Nstıtu: für Demoskopıie
Allensbach (Arbeıtshıilfen 108), Bonn 9953 Vgl dıie Einführung VO  — arl Lehmann,
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demokratıscher eichberechtigung DiIie rage nach dem Dienstcharakter, der Je-
dem Amt in der Kırche zugrunde 1egt, wurde In der Ööffentliıchen Diskussion vieliae
übersehen«2%

Im Bereıich der Theologıe reaglerten zunächst dıe Gegner VOIl »Ordınatıo Sacer-
dotalıs«, und 1eSs gew1ssermaben »prophylaktısch« bereıts VOT dem Erscheıinen des
päpstlıchen Dokuments??: insbesondere uUurc eın Themenheft der übınger » Theo-
logıschen Quartalschrift« 1im Herbst 1993 Z »Frauenordination«, wobel (aus-
schließlıch kontestierende Stimmen Wort kamen. Der Reigen der Gegner In diıe-
SC  Z Sonderheft wırd angefü VOIN Marıa Jepsen, der evangelıschen »Bıschöfin« In
Hamburg”. In ıhrem »Erfahrungsbericht« wırbt S1e für »Kırche als Gemeinschaft

31ohne hıerarchısche Strukturen« einem Zıel, dem ihr persönlıches Amtsverständnıs
entgegenkommt: »Ich wurde und werde bIs heute me1ı1st ohne 1te angesprochen,
während meın Mann und andere ollegen mıt s Herr Pastor< (und dementsprechend)
betitelt werden«  32  L

Es O1g eın Beıtrag VON Elısabeth Schüssler Fıorenza, für dıie schon dıe Entwiıick-
Jung innerhalb des Neuen lestaments eınen Abfall darstellt Anfang habe In
Gal 3,28 erkennbar eın »egalıtäres Selbstverständn1s« eıner »Ekkles1ia VON Gleıich-
gestellten« gestanden33; 1e6s Se1 dann aber später VO  —_ der patrıarchalıschen Reaktıon
(zumal ıIn den nachpaulınıschen Pastoralbrıefen) ZerStOT! worden. Die »frühchrıst-
lıchen Patrıarchalisierungstendenzen« sınd damıt »Schon anfanghaft 1Im Neuen Te-
tament kanonısch festgeschrieben«?  4  . Schüssler Fiıorenza dıe hıstorıschen An-
gaben der Apostelgeschichte, dıe VOoON eiıner Eınsetzung VONN Amtsträgern uUrc dıe
Apostel sprechen, ebenso ab WIEe dıe Angaben ZUT Apostolıschen Sukzession 1im
Clemensbrief, dıe sS1e für fiıktıv erklärt®>. Dıie Apostolische Sukzession ıst Schüssler
Fiorenza zufolge eıne »theologische Konstruktion274  M. Hauke  demokratischer Gleichberechtigung. Die Frage nach dem Dienstcharakter, der je-  dem Amt in der Kirche zugrunde liegt, wurde in der öffentlichen Diskussion vielfach  übersehen«  28  .  Im Bereich der Theologie reagierten zunächst die Gegner von »Ordinatio Sacer-  dotalis«, und dies gewissermaßen »prophylaktisch« bereits vor dem Erscheinen des  päpstlichen Dokuments??: insbesondere durch ein Themenheft der Tübinger »Theo-  logischen Quartalschrift« im Herbst 1993 zur »Frauenordination«, wobei (aus-  schließlich) kontestierende Stimmen zu Wort kamen. Der Reigen der Gegner in die-  sem Sonderheft wird angeführt von Maria Jepsen, der evangelischen »Bischöfin« in  Hamburg*®. In ihrem »Erfahrungsbericht« wirbt sie für »Kirche als Gemeinschaft  Il  ohne hierarchische Strukturen«  ‚ einem Ziel, dem ihr persönliches Amtsverständnis  entgegenkommt: »Ich wurde — und werde bis heute — meist ohne Titel angesprochen,  während mein Mann und andere Kollegen mit >»Herr Pastor«< (und dementsprechend)  betitelt werden«?2,  Es folgt ein Beitrag von Elisabeth Schüssler Fiorenza, für die schon die Entwick-  lung innerhalb des Neuen Testaments einen Abfall darstellt: am Anfang habe — in  Gal 3,28 erkennbar — ein »egalitäres Selbstverständnis« einer »Ekklesia von Gleich-  gestellten« gestanden?*; dies sei dann aber später von der patriarchalischen Reaktion  (zumal in den nachpaulinischen Pastoralbriefen) zerstört worden. Die »frühchrist-  lichen Patriarchalisierungstendenzen« sind damit »schon anfanghaft im Neuen Te-  stament kanonisch festgeschrieben«*“*. Schüssler Fiorenza lehnt die historischen An-  gaben der Apostelgeschichte, die von einer Einsetzung von Amtsträgern durch die  Apostel sprechen, ebenso ab wie die Angaben zur Apostolischen Sukzession im 1.  Clemensbrief, die sie für fiktiv erklärt?. Die Apostolische Sukzession ist Schüssler  Fiorenza zufolge eine »theologische Konstruktion ... aus dem 2. J ahrhundert«>°.  Nach der deutschen Fassung des Beitrags konnte gemäß dem 1. Clemensbrief  »die christliche Gemeinde ihre VorsteherInnen ins Amt berufen und sie darauf wie-  der entfernen«*’, Abgesehen davon, daß (wie Schüssler Fiorenza kurz darauf selber  feststellt) gerade der 1. Clemensbrief die Einsetzung der Presbyter-Episkopen (und  der Diakone) auf die Apostel und damit auf Christus zurückführt, ist die »inklusive«  deutsche Übersetzung (»VorsteherInnen«) schlicht unsinnig. Papst Clemens spricht  ausdrücklich von »Männern«, die in der Sukzessionskette eingesetzt sind®®. Doch  Hanna-Renate Laurien, Verfasserin einer vom Herder-Verlag publizierten Streit-  28 Katholische Bildung 95 (1994) 326 (4. 6. 94); vgl. KNA, 7. 6. 94, Nr. 8270.  29 So wird man wohl die o. g. Äußerungen Hünermanns interpretieren können.  © Jepsen, Maria, »Ordinierte Frauen — ein Erfahrungsbericht«: ThQ 173 (1993) 163—172.  BAAN© 2  NLa 165  33 Schüssler Fiorenza, »Neutestamentlich-frühchristliche Argumente zum Thema Frau und Amt. Eine  kritische feministische Reflexion«: ThQ 173 (1993) 173—-185, hier 175f.  34 AyanO! 185  SA a @. 17A4 SN  SAa OM7  A a ©B  38 1 Clem 44,1-2; vgl. Hauke, Frauenpriestertum (Anm. 9) 383 f.AdUus dem Jahrhundert«>°.

ach der deutschen Fassung des Beıtrags konnte gemä dem Clemensbrief
»dıe cCNrıstliıche Gemeı1inde iıhre VorsteherInnen 1INSs Amt berufen und S1e darauf WI1IEe-
der entfernen«  37  7 Abgesehen davon, daß (wıe Schüssler Fiıorenza Uurz darauf selber
testste gerade der Clemensbrie dıe Eınsetzung der Presbyter-Epıskopen und
der 1akone auf dıe Apostel und damıt auf Chrıistus zurückführt, 1st dıie »inklusıve«
deutsche Übersetzung (» VorsteherInnen«) SC  1C unsınnıg. aps Clemens spricht
ausdrücklıch VON »Männern«, dıe in der Sukzessionskette eingesetzt sind®®. och
Hanna-Renate Laurien, Verfasserin eiıner VO Herder- Verlag publızıerten Streıit-

28 Katholıische Bıldung 95 (1994) 3726 (4 94); vgl KNA, 94, Nr. 8270
SO wırd 11a ohl dıe Außerungen Hünermanns interpretieren können.
Jepsen, Marıa, »Ordıinierte Frauen eın Erfahrungsbericht«: ThQ 173 (1993) 16312

I
32A 165

Schüssler Fıorenza, »Neutestamentlich-frühchrıistlıche Argumente Z ema Frau und Amt. Fıne
krıitische femmnıstische Reflexion«: ThQ IS (1993) 1 73-185, Jer S
34A 185
35Aa ME 181

1/4
37A aı 1 181

lem 44 ,1—2; vgl auke, Frauenpriestertum Anm 3823



»Ordinatio Sacerdotalis«: das päpstliche Schreiben ZU:  S Frauenpriestertum. ZV D

chrıft »Ordıinatıo Sacerdotalıs«, nımmt OTITenNnDar dıe übınger Übersetzung
für are Münze: P 1m Clemensbrief, der übriıgens dıe Berufung VON Vorstehern
und Vorsteherinnen kennt und dazu Regelungen aufstellt 5

Vorbereıtet VOIN Jepsen und Schüssler Fıorenza, versieht ann olfgang Beıinert
dıe TUN! für dıe Nıchtordination der Trau mıt einem Fragezeichen und betont, CS

handele siıch eın offenes Problem. dessen Dıiskussion nıcht abgebrochen werden
dürfe*9 Auf der gleichen Lınıe 162 der Beıtrag VOIN Peter Hünermann  41  - en
Autoren sehen {Ifenbar als eigentlıchen rtrund für dıe Haltung der Kırche den » Pa-
triarchalısmus«, den das mıt seinem en VO »Haupt«-Seıin des Mannes und
VOIN der Unterordnung der Tau In der Ehe V  e’ der heute aber als uberho
erkannt sSe1 Beıinert und Hünermann, Professoren für kath ogmatık, außern
sıch 1m gleichen Siınne auch In Beıträgen nach dem Erscheinen VONN »Ordinatıo
Sacerdotalis«*

Michaelebetont sodann, daß den Jüngern Jesu auch Frauen gehört
haben““. und Abraham-Andreas Thıermeyer ordert den Diakonat der Frau, der
schon für dıe alte Kırche als Sakrament verstehen se1 In einem Beıtrag Z Ööku-
menıschen Sıtuation behauptet Anne Jensen, bısher habe noch keıne Kırche iıhre
Entscheidung für dıe Frauenordinatıon revıdıert, deren Akzeptanz sıch immer weıter

unten« her aufbaue  6  z Und Dietmar 171e Sschhlıeblıc reklamıert »eInen struk-
turellen nNspruc auf das Priestertum der Tau In der Kirche«“*/

Sekundıiert wurde dıie Inıtlatıve der Theologıschen Quartalschrift VON der Jesul1-
tenzeıtschrift »Stimmen der Zeıt«, In der ebenfalls 9093 eın Artıkel zugunsten des
Frauenpriestertums erschien“  5  j

ach Erscheinen VO  S »Ordinatıo Sacerdotalıs« meldeten sıch mıt eftiger allal
Wort die schon erwähnten Dogmatıker Beıinert und Hünermann, unterstIutz WIE-

Laurıen, H.- Abgeschrıieben? ädoyer für ıne faıre Dıskussion ber das Priestertum der Frau, Frel-
burg 1995,

Beınert, olfgang, »Dogmatıische Überlegungen ZU ema Priestertum der Frau«: ThQ 173
186—204

Hünermann., eier. »Lehramtlıche okumente ZUr Frauenordination«: IhQ 173 (1993) 205 218
Vgl Beıinert (Anm. 40) 192—-197.204:; Hünermann (Anm 41) 2621

43 Beıinert (Anm 6); Hünermann (Anm LD
eco Miıchael. »> Jesus und se1ne Jünger«. Eın problematısches Gruppenbild«: TIhQ S (1993)

792226
45 Ihıermeyer, A.- » DDer 1aKkKona) der Frau. Liturgiewissenschaftlıche ontexte und Folgerungen«:
IhQ 1/3 (1993) 226-—236; vgl ders., »Eın Amt uch für Frauen«: Frau 1mM en 6/1995, 16T. 621.
Im gleichen Siınne bereıts Ansorge, Dırk, » Der Dıakonat der Frau. /Z/um gegenwärtigen Forschungsstand«:
Berger, 1./Gerhards, E, Liturgie und Frauenfrage, S Ottilıen 1990, 31—065; ders., » Dıie WwesentT-

lıchen Argumente hıegen auft dem 1SC Zur NCUECTEIN Diskussıon den Dıakonat der Frau«: Herder
Korrespondenz (1993) S81—-586

Jensen, Anne, »Frauenordinatıon und ökumenıscher Dialog«: IhQ 173 (1993) 236-—241; ausführlicher:
»Ist Frauenordinatıion eın ökumenisches Problem !« Internationale Kırchliche Zeıtschrift (1994)
210—2728 Daß och keıne kirchliıche Gemeinschaft dıe Frauenordinatıon rückgängıg gemacht habe, trıfft
NIC. £) vgl Anm 144
1E Dıetmar, »Haben Frauen e1ineauf Priestertum ?« ThQ 173 (1993) 1er 244
ChlessI, Johanna, » Priestertum der Frau«: Stimmen der eıt 118 (1993)



276 Hauke

derum In den »Stiımmen der Zeit«?? Ida Ramıng seizte dıe »Unterordnung« der Tau
mıt »Minderwertigke1t« gleich und erklärte letztere als den eigentlichen TUn für
dıe Haltung des L ehramts>% Der Saarbrücker eologe Karl-Heınz 1g chlıeß-
ıch deutete »Ordıinatıo Sacerdotaliıs« als »ex-cathedra-Entscheidung« (!) der
wıdersprechen sSe1 Dies schon deshalb, we1l Jesus nıemals eıne Kırche habe gründen
wollen und eıne apostolısche Nachfolge nıcht exıistiere  SE  S ema eiıner Gruppe VOoN

Paderborner Theologieprofessoren (Peter Eıcher ua hat der aps »den Namen
(jottes sex1istisch mißbraucht«>2.

DIie Publikationen »Ordinatıo Sacerdotalis« wurden erganzt VOIN dıversen
»Erklärungen« und Unterschriftenlısten. Die krıtische Stimme In den edıen
stammt VON Rıta Waschbüsch, Vizepräsiıdentin des » Zentralkomıitees der deutschen
Katholıken« ZdK) /u den Gruppen, dıe In eigenen Erklärungen eıne weıtere
(ergebnisoffene) Diskussion das Frauenpriestertum Torderten, ehören der
»Katholische Deutsche Frauenbund« (KDFB) für den S keıne »theologısche Be-
gründung« für dıe Nıchtordinatıon der Tau gibt?“, und dıe »Katholıische Frauen-
gemeıinschaft eutschlands« dıe sıch auf den »Dialog« berıef, der nıcht abge-
brochen werden ürfe, und »eIne NECUC Gestaltung des Leitungsdienstes« reklamıert,

» Frauen un Männer gleichberechtigt Anteıl en sollen«>  * Dıiese a_
IunNnzg wurde zustimmend ZUT Kenntniıs @ VON dem »Beımrat der Konferenz
der deutschsprachıigen Pastoraltheologen«>  6  “ Es folgten welıtere Gruppen, dıe
»Arbeitsgemeinschaft Katholische: Studenten- und Hochschulgemeinden« AGG)57
der Limburger Priesterrat>®, dıe »Bundeskonferenz der MentorIinnen un Ausbiıl-
dungsleıterInnen für Laientheologen«  S> und der »Berufsverban der Pastoralrefe-
rentinnen und -referenten 1im Bıstum ITrTIier«

Den Tiefpunkt der negatıven Reaktionen stellt ohl dıe des übınger Pastoral-
theologen Norbert Greinacher dar, der den aps ZU » Amtsverzıcht« aufforderte
und später als Protest einem »Gottesdienstboykott« aufrıef61 Greinacher chrıeb
auch eınen empörten Leserbrief dıe (keimeswegs als konservativ-katholısch be-

Se1ıbel, olfgang, » Priestertum der Frau«: Stz A (1994) SW I: Kremer, acob, » DIe Frauen In der
und In der Kırche«: 213 (1995) 377-386; jer 35

Ramıiıng, Ida, »Endgültiges Neın ZU Priestertum der Frau?« Orıentierung 58 (1994) 190—-193: vgl
schon dıes., Der Ausschluß der Frau VO priesterliıchen Amt. Gottgewollte Tradıtion der Diskriminile-
rung? öln Wıen 973

1g, K.- » Dem aps wıdersprechen ist Pflicht« iımprimatur D (1994) O9f.
» Der Dom«‚ 04, 4: vgl azu Anm

53 KNA, 94, Nr. 8090
KNA, 96, Nr. 8202
imprımatur Z (1994) L169; vgl KNA, 94, Nr. 8640
Imprıimatur D (1994) 1 /0

5 / KNA., 94, Nr 8296 DıIie » Konferenz der deutschen Hochschulseelsorger« berief sıch Sar auf dıe
1ınde- und Lösegewalt der Kırche, sıch VO TIradıtiıonen (wıe der Nıchtordinatıon der rau lösen:
KNA, Zı 04, Nr.

KNA, R 94, Nr ÖZE
KNA, 94, Nr.
iımpriımatur O (1994) 268
Vgl KNA, 94, Nr. 8 545 (Amtsverzicht); KNA, 94, Nr. (Gottesdienstboykott).
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kannte) amerıkanısche Zeıitschrı » Time«, dıe den aps 994 ZU »Mann des Jah-
rklärt hatte Wıe könne I1L1all 1L1UT unkrıtisch dıe Argumentatıon des Papstes

annehmen, obwohl Paulus doch eıne Apostolın Junıia erwähne?®?
Im Vereıin mıt re1l anderen Pastoraltheologen veröffentlichte Greinacher

Reformatıionsfest 9094 eıne Erklärung ZUT Sıtuation der Kırche: danach se]en QULO-
rıtäre Entscheidungen Roms, insbesondere ZUT Frauenordinatıon, »das orspie des
Zusammenbruchs eInes totalıtären Regimes, das bıs zuletzt das Faktum eınes INas-

senhaften Loyalıtätsverlusts nıcht wahrhaben wollte«©>
/7u den »Erklärungen« gesellen sıch Unterschriftenlısten. Im Rahmen se1InNes

»Demokratieförderplans« organıslierte der Bund der Deutschen Katholiıschen Jugend
(BDKJ) 1mM Sommer 1994 eiıne Unterschriftenaktion: mıt der Unterschriuft ANCI-

kannten dıe Unterzeıchner, dalß dıe Nıchtordinatıon der TAau eıne »MiıBachtung der
Menschenrechte« darstelle SOWIE »dem kırchlichen Wesen eıner COMMUN10« wıder-
spreche, »IN dıe alle Gläubigen gleichermaßen eingeglıedert sınd Urc auTtfe und
Fırmung, Urc dıe Frauen und Männer, Laıen und Amtsträger gleich verantwort-
lıchen 1edern In der Kırche gemacht werden«  64  b Auf noch breıterer Basıs Organı-
s1erten Öösterreichische Kırchen  ıtıker 1mM Sommer 995 eın SS » Kırchenvolks-
egehren«, das seinen Forderungen auch dıe nach dem Weıhepriestertum der
rau enthält®>. Die gleiche Inıtlatıve ıst ZU Herbst 995 auch für Deutschlan:
gekündigt®®.

Unter den posıtıven Reaktionen »Ordınatıo Sacerdotalıs« kommt das orößte
Gewicht zweiıfellos den offizıösen Außerungen VON aradaına Ratzınger ZUuU Ratzın-
SCI stellt das Dokument In eınen orößeren geistesgeschichtliıchen Zusammenhang:
CGS besteht heute dıe Gefahr, daß sowohl »dıe Bındung den ıllen des Schöpfers
und innerkırchlic dıe Bındung den ıllen des FErlösers verlorengeht« In der
Anthropologıe wırd weıthın »dıe symbolısche Iransparenz der Le1iblichkeıit des
Menschen, dıe dem csakramentalen Denken selbstverständlıch ISt,»Ordinatio Sacerdotalis«: das päpstliche Schreiben zum Frauenpriestertum...  200  kannte) amerikanische Zeitschrift »Time«, die den Papst 1994 zum »Mann des Jah-  res« erklärt hatte: Wie könne man nur so unkritisch die Argumentation des Papstes  annehmen, obwohl Paulus doch eine Apostolin Junia erwähne?®?  Im Verein mit drei anderen Pastoraltheologen veröffentlichte Greinacher am  Reformationsfest 1994 eine Erklärung zur Situation der Kirche; danach seien auto-  ritäre Entscheidungen Roms, insbesondere zur Frauenordination, »das Vorspiel des  Zusammenbruchs eines totalitären Regimes, das bis zuletzt das Faktum eines mas-  senhaften Loyalitätsverlusts nicht wahrhaben wollte«®3,  Zu den »Erklärungen« gesellen sich Unterschriftenlisten. Im Rahmen seines  »Demokratieförderplans« organisierte der Bund der Deutschen Katholischen Jugend  (BDKJ) im Sommer 1994 eine Unterschriftenaktion; mit der Unterschrift aner-  kannten die Unterzeichner, daß die Nichtordination der Frau eine »Mißachtung der  Menschenrechte« darstelle sowie »dem kirchlichen Wesen einer communio« wider-  spreche, »in die alle Gläubigen gleichermaßen eingegliedert sind durch Taufe und  Firmung, durch die Frauen und Männer, Laien und Amtsträger zu gleich verantwort-  lichen Gliedern in der Kirche gemacht werden«“*, Auf noch breiterer Basis organi-  sierten österreichische Kirchenkritiker im Sommer 1995 ein sog. »Kirchenvolks-  begehren«, das unter seinen Forderungen auch die nach dem Weihepriestertum der  Frau enthält®”. Die gleiche Initiative ist zum Herbst 1995 auch für Deutschland an-  gekündigt®®.  Unter den positiven Reaktionen zu »Ordinatio Sacerdotalis« kommt das größte  Gewicht zweifellos den offiziösen Äußerungen von Kardinal Ratzinger zu®”. Ratzin-  ger stellt das Dokument in einen größeren geistesgeschichtlichen Zusammenhang:  es besteht heute die Gefahr, daß sowohl »die Bindung an den Willen des Schöpfers  und innerkirchlich die Bindung an den Willen des Erlösers verlorengeht 2 niden  Anthropologie wird weithin »die symbolische Transparenz der Leiblichkeit des  Menschen, die dem sakramentalen Denken selbstverständlich ist, ... abgelöst durch  die funktionale Äquivalenz der Geschlechter ...«°. »Zweifellos hat die Kirche vom  modernen Menschenbild zu lernen, aber auch die moderne Welt hat neu von der  Weisheit zu lernen, die in der Überlieferung des Glaubens verwahrt ist und die sich  keineswegs mit der Kategorie eines archaischen Patriarchalismus abtun Jäßt«/0.  Neben einer defizienten Anthropologie der Gegenwart kritisiert Ratzinger, daß  62 Time, January 16, 1995, S. 8.  63 ;mprimatur 27 (1994) 310-313, hier 312.  G imprimatur 27 (1994) 280; vgl. KNA, 1. 7. 94, Nr. 9714. Zu den Reaktionen der Deutschen Bischofs-  konferenz vgl. Deutsche Tagespost, 24. 9. 94, S. 1; zu Gesprächen von Jugendfunktionären u.a. mit  Bischof Lehmann vgl. KNA, 5. 7. 94, Nr. 9866; 20. 7. 94, Nr. 10758; 5. 10. 94, Nr. ASTI2,  65 Vgl. Deutsche Tagespost, 8. 7. 95, S. 4.  % Augsburger Zeitung, 15. 7. 95 (dpa).  ©7 Ratzinger, Joseph, »Grenzen kirchlicher Vollmacht. Das neue Dokument von Papst Johannes Paul II.  zur Frage der Frauenordination«: Internationale kath. Zeitschrift 23 (1994) 337—345. Kürzere Stellung-  nahmen gingen voraus in einem Interview mit Radio Vatikan (KNA, 1. 6. 94, Nr. 8025) und im »L’Osser-  vatore Romano« (dt.), 26. 6. 94, S. 4.  68 Ar a. © 340.  NO  70 A_a. O. 339f.abgelöst Urc
dıe funktionale Aquivalenz der Geschlechter »/Z7 weıfellos hat dıe Kırche VO

modernen Menschenbiıl lernen, aber auch dıe moderne Welt hat NCUu VON der
Weısheit lernen, dıe In der Überlieferung des aubDens verwahrt 1st und dıe sıch
keineswegs mıt der Kategorıie eiInes archaıschen Patriarchalısmus abtun läßt«/0
en eıner defizienten Anthropologıe der Gegenwart kritisıert Ratzınger, daß

Time, January 16, 1995,
63 iımprimatur (1994) 310=515 1er S

iımpriımatur M (1994) 280:; vgl KNA, 94, NrT. 9/14 /u den Reaktiıonen der Deutschen 1SCNOTIS-
konferenz vgl eutsche Tagespost, 94, IS Gesprächen VON Jugendfunktionären mıt
Bıschof Lehmann vgl KNA, 94, NT 9866; 94, Nr. 4, NrT.

Vgl eutsche Tagespost, 95,
Augsburger Zeıtung, 15 pa
Ratzınger, Joseph, »Grenzen kirchlicher Vollmacht. Das UG OKumen! VOIl aps Johannes Paul

ZUr rage der Frauenordination«: Internationale kath Zeıitschrift 23 (1994) 227 345 ürzere tellung-
nahmen gingen VOTaUuUs ın einem Interview mıt 10 Vatıkan (KNA, 94, Nr und 1mM »L ’Osser-
vatore Romano« dt.) 94,
G5 340

337
33071
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»iınnerkiırchlich dıe Bındung den ıllen des Erlösers verlorengeht« der sıch
der tıftung des Weıhesakramentes ausdrückt Wo dıe Schrift unabhängıg VON der
Iradıtıon gelesen werde verlıere der Begrıift der Eınsetzung des Amtspriestertums

Evıdenz Wer zudem widersprüchlıche Posıtiıonen 7U rage ehaupte
el dıe FEinheıt der Schrift In dem (bereıts genannten) Aufsatz

VON Schüssler Fıorenza »WIrd sıchtbar daß den neutestamentlıchen Kanon auf-
lösen muß WeT Frauenpriestertum verlangt«

Katzınger geht nıcht zuletzt CL auf dıe Art der dogmatıschen Verbindlichkeit VOIN

»Ordıinatıo Sacerdotalıs«, außert sıch den methodischen Voraussetzungen
korrekten Exegese (mıt Fußnote ZUT »Apostolın Juni1a«), den »Diskrimi-
NICIUNSS«--Vorwurtf ab und betont den Stellenwer des Dokumentes für dıe Okumene:
auf diese Eiınzelthemen kommen WIT noch zurück.

Der (mıt Fußnoten versehenen) Ausgabe der Stellungnahme KRatzıngers der
Zeitschrı »Commun10« O1g CIn Aufsatz AUS der en VON aus
Hälbig /“ Betont wırd hiıerın (ın Auseinandersetzung mıl der protestantischen em1-
nıstın Jutta OSS dıe symbolhafte Perspektive des Themas CS spielt mıt hıneın dıe
gesamte CNrıstliche We  eutung Während Voss mıt ıhren erWwWorTeNe® matrıarcha-
lıstıschen eeCn autonomıstıschen Pantheismus kultiviert sıeht Hälbıg
männlıchen Amtspriestertum gewiıchtigen USdArTuC des bıblıschen undesge-
dankens ausgedrückt den Bıldern Sonne Mond/Bräutigam Braut/Haupt Le1b

Eın Hoffnungszeichen aIiur daß CIM lıberales theologısches ılıeu sıch nıcht für
perpetuleren wırd bılden dıe beıden Aufsätze der Dogmatıker und Hüner-

190920000| Schüler DIieter Hattrup und Barbara Hallensleben Hattrup betont daß Wahr-
he1t sıch nıcht CWISCH UG CICLIENC (man möchte hınzufügen, WIC be1
Lessings »Nathan der We1se«), sondern ı Kontext des auDens Entschiedenheıt

Barbara Hallenslebenverlange WIC SIC Schreiben des Papstes gefordert se1
sıeht der päpstlıchen Lehrentscheidung keıne störende (Girenze sondern Ge-
enteıl »he1i1lsamen Anstoß dıe Konzentratıon auf das Weıhepriestertum
aufzugeben« und dıe der Charısmen der Kırche entdecken »Ordı-

Sacerdotalıs« SCI1 übrıgen moderner als dessen ıtıker »In eıt dıe
dıe ymbolı ja Sakramentalıtät der SaNzZcCh Schöpfung LICU entdeckt freut CS mıch
daß dıe katholische Kırche der ymbolı der Geschlechterdifferenz bıs iıhre
Amterordnung hıneın festhält«

W Aua O 342 nm. 8
Hälbıig, »>Er hat SIC Uurc. SC1I1 Blut gerein1gL< /ur rage der Frauenordinatıon Horızont

sakramentalen enkens« Internationale kath Zeıitschrift 273 (1994) 345 359
73 Hattrup, DIieter » Wahrhe1 und Entscheidung« Theologıe und Glaube (1994) 4 74 478

Hallensleben Barbara »Unerwartete kırchliche Perspektiven für Frauen« Theologıe und Glaube
(1994) AD360, jer 356{f.
Eıne posıtıve uIiInahme fand »Ordıinatıo Sacerdotalıs« uch beı Schütte. Heınz, » Keın ernsthaftes Hın-
dernıs für dıe ınhe1 Zum Schreıiben ‚Ordınatıo sacerdotalıs« AdUus ökumeniıischer Sıcht«: Klerusblatt

(1994) IS S: oratsch, ecOrg, » Wıll Ian e Priesterweıhe der Frau erzwingen? .. „< Kırche eute
2/1994, 44f; (l Orst, »Im Wesensunterschıied VO  —; Mann und Frau egründet. Philosophische ber-
legungen ZU »Frauenpriestertum««: Kırche eute Y/ 1995, 3()1.
Kontrovers dıiskutiert wurde das ema auf Studientag der Theologischen Innsbruck

eierate gehalten wurden VOIN »Bıbliısche Instıtute der Fakultät nnsbruck« schon publızıert Bu-
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Inha  O Diskussionspunkte
S Zur Verbindlichkeit Von »ÖOrdinatio Sacerdotalis«

ach der (exemplarıschen) Bılanz der Reaktıiıonen autf »Ordıinatio Sacerdotalıs« In
deutschen elılden sSe1I 1UN auf einzelne Dıiskussionspunkte eingegangen. Die
und grundlegende rage 1st e1 zweiıfellos dıe nach der Verbindlichkeit des papst-
lıchen Dokuments. Das Apostolısche Schreıiben welst darauf hın, daß CS sıch keıines-
WC2S eıne bloß dıszıplınäre rage handle., sondern eiıne bedeutende Angele-
genheıt, »dıe die göttlıche VerTassung der Kırche selbst betrifft«. 1le Gläubigen der
Kırche hätten sıch »endgülti1g« (definıtive) dıe Entscheidung halten, »daß dıe
Kırche keıinerle1 Vollmacht hat, Frauen dıe Priesterweıihe spenden«

Von einem ersten INnAaruc her könnte INan meınen. CS andele sıch eiıne
»eX-cathedra«-Entscheidung, dıe VO I1 Vatıkanum WIEe O1g gekennzeıichnet wiırd:

Der Unfehlbarkeit »erfreut sıch der Bıschof VOIN Rom, WENN als oberster Hırt
und Lehrer er Chrıstgläubigen, der se1ıne Brüder 1m Gilauben stärkt (vgl
’  > eıne auDensSs- oder Sıttenlehre In einem endgültigen Akt verkündet doc-
trınam de 11de vel morıbus definıt1vo AaCTIUu proclamat)«/°

Sowohl dieser Stelle WIe In der entscheıdenden Passage VONN »Ordıinatıo Sacer-
dotalıs« wırd Z zıt1ert und das Wort »definıt1v« gebraucht. ıne »definıt1ve«
Entscheidung In eıner Angelegenheıt, »dıe die göttlıche Verfassung der Kırche selbst
betriıfft«, ann aum anders verstanden werden denn qls unfehlbar//

Alleın für sıch INIMMNCNH, könnte dıe entscheıdende, eingangs zıtl1erte Passage
VO  S »Ordınatıo Sacerdotalıs« als »eX-cathedra«-Entscheıidung verstanden werden.
Keın Argument ware dagegen, WIe Hünermann meınt, daß CS sıch nıcht eıne
Apostolısche Konstitution handele, sondern S11U1 « eın Apostolısches Schre1-

78 Dagegen betont CGustave 11S In seiıner Auslegung des Vatıkanums, daß
eıne »eX-cathedra«-Entscheidung keıine besondere außere Oorm verlange . Dıie ETr-
kenntnıslehre Scheebens, eın Klassıker In diıeser aterıe., 79 ausdrücklich auch
Apostolısche Briefe als eıne der möglıchen Formen, In denen eiıne Kathedralent-
scheıdung ergehen könne

cher-Gillmayr, Susanne » Frauen t(ragen Verantwortung«: Theol.-prakt. Quartalschrıift 143 (1995) 1 /0
185 Theodor Nıcolau, Ida Ramıng und Manfred au Eıne Publıkatıon der Beıträge ist angekündıgt.

0S Nr.
Lumen gentium Z Vgl Vatıkanum Denziınger-Hünermann) 30/4
Vgl azu Anton, ngel, »>Ordinatıo sacerdotalıs«<: Algunas reflexiones de >gnoseologia teolög1ca<«:

Gregorianum 75 (1994) V—/42, J1eT 740 »Definitiv« und »unfehlbar« untersche1ıde! jedoch Legrand,
Herve: La Cröomx 31 94, ıtıert ach »Chron1ique des Eglises«: Irenıkon 6 / 227-235, 1er 2311
78 Hünermann Anm MI 407

Thıls, Gustave, »Un eSSal de developpement theologıque: nfaıllıbıilıte du magıstere pontifical >Ord1-
Nalre<«‘ ders., Primaute el nfaıllıbilıte du Pontife Romaın Vatıcan eit autres etudes d’ecclesiologıe

69), Leuven 1989, 205=8 jer 308
Scheeben, J andbuc der katholıschen ogmatık. Erstes Buch eologısche Erkenntnislehre

(Gesammelte Schriften I, reiburg 1948, Nr
Zur schwıer1ıgen »quaest10 aCct1« der Kathedralurteıile vgl Schatz, aus, » Welche bısherigen päpstlıchen
Lehrentscheidungen sınd MS} cathedra< « LöÖser, Werner (Hg.), Dogmengeschichte und katholısche
Theologie, ürzburg 1985, 404 —422
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Der nıcht gezeichnete Kommentar »Ordınatıo Sacerdotalıs« 1m »L/Osservatore
Romano«  61 und dıe Außerungen ardına Ratzıngers welsen jedoch eınen anderen
Weg CN handele sıch eiıne endgültige re nıcht des außerordentlıchen. sondern
des ordentlıchen Lehramtes. Es werde »keıne NECUC dogmatısche Formel SESELZL, SOMN-

ern eiıne Gewı1ißheiıt bekräftigt, die In der Kırche beständıg gelebt und festgehalten
wurde. In der Fachsprache müßte 111a Es handelt sıch einen Akt des O_

dentliıchen Lehramtes, nıcht eiıne feijerlıche Definıtion C cathedrax«, auch WE

inhaltlıch e1 eıne als definıtiv betrachtendee vorgelegt wird«®?2
Daß eıne definıtive 1 6S des ordentlıchen Lehramtes sıch ebenso der Unfehlbar-

eıt erfreut WIeEe eıne definıtıve Entscheidung des außerordentlıchen. betont In ezug
auf das Bıschofskolleg1um das I1 Vatıkanum In der Dogmatıschen Konstitution über
dıe Kırche

» DIe einzelnen 1SCNOTe besıtzen 7{ Wäal nıcht den Vorzug der Unfehlbarkeıt: WCENNn

S1e aber, in der Welt räumlıch CNNL, jedoch In Wahrung des Gemeinschaftsbandes
untereinander und mıt dem Nachfolger Petr1, authentisch In aubDbens- und Sıtten-
sachen lehren und eıne bestimmte re übereinstiımmend als endgültig verpflich-
tend (ın uUuNnNan sententi1am (amquam definıtive tenendam convenlunt),
verkündıgen S1e auf untfehlbare WeIlse dıeeChristi«

DIe rage ist LUTE g1bt s auch unfehlbare Außerungen des ordentlıchen t-
lıchen Lehramtes? Hıer scheıint dıe uskun der Theologen eteılt. (justave 11S
welst hın autf die autorıtatıve Erklärung VON Msgr. (jJasser auf dem Vatıkanum 1m
Namen der Glaubensdeputatıon, wonach der aps 1Ur unfehlbar sSe1 be1 Kathedral-
entscheıdungen. Das S11U1<« (solummodo) jedoch In der Formulierung der Kon-
zilsentscheidung®“, daß namharfte Theologen WIE Bıllot, ürth und SalaverrIı auch
dem ordentlıchen päpstlıchen Lehramt dıe Unfehlbarkeıt zuwl1esen. Im Gegensatz
dazu meınt 11S, CS se1 wen1gstens höchstwahrscheimnlıich, daß dıe Väter des Vatı-
kanums definıeren wollten, daß der aps 11UT be1l eıner Definıtion unfehlbar

Anderer Meınung dagegen ist mar Klınger. Das ordentlıiıche päpstlıche Lehramt,
dıe normale Lehrverkündıigung, Se1 »nıcht unfehlbar, außer eınen wırd als

endgültıg festzuhaltende Offenbarungswahrheıt vorgetragen«  S  . Diese Auffassung

ota dı presentazlıone: L.’Osservatore Romano., 94, 1 eutsche Tagespost, 04,

Ratzınger (Anm 67) 347
ota dı presentazıone (dt.; Anm
»ESs handelt sıch280  M. Hauke  Der nicht gezeichnete Kommentar zu »Ordinatio Sacerdotalis« im »L/Osservatore  Romano«®! und die Äußerungen Kardinal Ratzingers weisen jedoch einen anderen  Weg: es handele sich um eine endgültige Lehre nicht des außerordentlichen, sondern  des ordentlichen Lehramtes. Es werde »keine neue dogmatische Formel gesetzt, son-  dern eine Gewißheit bekräftigt, die in der Kirche beständig gelebt und festgehalten  wurde. In der Fachsprache müßte man sagen: Es handelt sich um einen Akt des or-  dentlichen Lehramtes, nicht um eine feierliche Definition >ex cathedra<«, auch wenn  inhaltlich dabei eine als definitiv zu betrachtende Lehre vorgelegt wird«®?,  Daß eine definitive Lehre des ordentlichen Lehramtes sich ebenso der Unfehlbar-  keit erfreut wie eine definitive Entscheidung des außerordentlichen, betont in Bezug  auf das Bischofskollegium das II. Vatikanum in der Dogmatischen Konstitution über  die Kirche:  »Die einzelnen Bischöfe besitzen zwar nicht den Vorzug der Unfehlbarkeit; wenn  sie aber, in der Welt räumlich getrennt, jedoch in Wahrung des Gemeinschaftsbandes  untereinander und mit dem Nachfolger Petri, authentisch in Glaubens- und Sitten-  sachen lehren und eine bestimmte Lehre übereinstimmend als endgültig verpflich-  tend vortragen (in unam sententiam tamquam definitive tenendam conveniunt), so  verkündigen sie auf unfehlbare Weise die Lehre Christi«®.  Die Frage ist nur: gibt es auch unfehlbare Äußerungen des ordentlichen päpst-  lichen Lehramtes? Hier scheint die Auskunft der Theologen geteilt. Gustave Thils  weist hin auf die autoritative Erklärung von Msgr. Gasser auf dem I. Vatikanum im  Namen der Glaubensdeputation, wonach der Papst nur unfehlbar sei bei Kathedral-  entscheidungen. Das »nur« (solummodo) fehlt jedoch in der Formulierung der Kon-  zilsentscheidung“‚ so daß namhafte Theologen wie Billot, Hürth und Salaverri auch  dem ordentlichen päpstlichen Lehramt die Unfehlbarkeit zuwiesen. Im Gegensatz  dazu meint Thils, es sei wenigstens höchstwahrscheinlich, daß die Väter des I. Vati-  ;85  kanums definieren wollten, daß der Papst nur bei einer Definition unfehlbar se  B  Anderer Meinung dagegen ist Elmar Klinger. Das ordentliche päpstliche Lehramt,  d.h. die normale Lehrverkündigung, sei »nicht unfehlbar, außer eine Lehre wird als  endgültig festzuhaltende Offenbarungswahrheit vorgetragen«*®°, Diese Auffassung  81 Nota di presentazione: L’Osservatore Romano, 30./31. 5. 94, S. 1.4; dt.: Deutsche Tagespost, 9. 6. 94,  SE  82 Ratzinger (Anm. 67) 342 .  Nota di presentazione (dt.; Anm. 81):  »Es handelt sich ... nicht um eine neue dogmatische Formulierung, sondern um eine vom ordentlichen  päpstlichen Lehramt in endgültiger Weise gelehrte Doktrin, das heißt nicht eine Lehre, die als Vorsichts-  maßnahme getroffen wurde, auch nicht als die wahrscheinliche Hypothese oder als einfache disziplinäre  Verfügung, sondern als eine mit Sicherheit wahre Lehre. Da es sich also nicht um eine in Freiheit bestreit-  bare Angelegenheit handelt, verlangt diese Lehre immer die volle und bedingungslose Zustimmung der  Gläubigen. Das Gegenteil zu lehren, käme einer Verführung ihres Gewissens zum Irrtum gleich. Diese  Erklärung des Papstes ist ein Akt des Hörens auf Gottes Wort und des Gehorsams gegenüber dem Herrn  auf dem Weg der Wahrheit«.  83 Lumen gentium 25b.  84 DH 3074.  85 Thils (Anm. 79) 306f.  80 Klinger, Elmar, »Die Unfehlbarkeit des ordentlichen Lehramtes«: Rahner, Karl (Hg.), Zum Problem  Unfehlbarkeit (QD 54), Freiburg i. Br. 1971, 274—288, hier 284.N1IC ıne Gc dogmatische Formulıerung, sondern ıne VO ordentlıchen
päpstlıchen Lehramt in endgültiger Weılse gelehrte Doktrın, das el nıcht ıne ehre, dıe als Vorsichts-
maßnahme getroffen wurde, uch NIC. als dıe wahrschemnliche Hypothese der als einfache dıszıplınäre
erfügung, sondern als eine mıt Siıcherheit wahre He Da sıch Iso nıcht ıne in reihel bestreıit-
are Angelegenheıt handelt, verlangt diıese re immer dıe VOoO und bedingungslose Zustimmung der
Gläubigen. Das Gegenteıl lehren, ame eıner erführung iıhres Gew1lssens ZU Irrtum gleıich. Dıiese
Erklärung des Papstes ist eın Akt des Hörens auf Gottes W ort und des Gehorsams gegenüber dem Herrn
auf dem Weg der Wahrheıit«.

Lumen gentium 2
30/4

11S Anm 79) 306
Klınger, mar, »Die Unfehlbarkeıt des ordentlıchen Lehramtes« Rahner, arl (Hg.), /Zum Problem

Unfehlbarkeıt (QD 54), reiburg Br. 9 274—288, jer 284
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erg1bt sıch für Klınger AdUus der Applıkatıon des VON 1L umen gentium ZUl Unfehlbar-
eıt des ordentlıchen bıschöflichen Lehramtes Gesagten auf den aps als aup des
Bıschofskolleg1ums.

/Zum Problem wırd hıer dıe Unterscheidung zwıschen ordentlıchem und außer-
ordentlıchem Lehramt In ezug auf »Ordınatıo Sacerdotalıs«. Kann CS sıch noch
eıne ne des »ördentlıchen« Lehramtes handeln, WEeNN dıe Absıcht dahınter steht,
alle Gläubigen mıt eıner konkreten Verlautbarung ebendiese Fre bınden?

In der einschlägıgen Dıiskussion iınden sıch hıer Z7Wel e  einungen. ach der
eiınen Interpretation begründet dıe Absıcht, alle Gläubigen ZUT absoluten Zustim-
MUN® In Sachen des auDens verpilichten, sıch schon eıne » Definıtion
cathedra«®/ DIies scheımnt mıt der Interpretation Msgr (GGassers übereinzustimmen.,
wonach als erkmal eiıner Kathedralentscheidung dıe Intention manıfestiert werden
mUuSSe, »e1ıne Ne definıeren, DbZwWw. eıne Unklarheit beenden hinsıchtlich eıner
re oder definıerenden AdCHNG,; indem eın endgültiges Urteil eTällt und die be-
treffende re als VOIN der Gesamtkıirche halten vorgelegt wird«®®

ema| der Gegenthese können unfehlbare Lehräußerungen, mıt denen ZUT lau-
benszustiımmung verpflichtet wiırd, auch der Rubrık »ordentlıches päpstlıches
Lehramt« gerechnet werden, insofern ıhnen dıe »felerliıche Vorlage« fehlt®? och
W d Sl 1er »felerlich«? Besteht dıe »Fejerlichkeit« nıcht gerade darın, dıe
Kırche bsolut 1m Glauben verpflichten wollen??9

DiIe offzıösen Kkommentare »Ordıinatıo Sacerdotalıs« en sıch OTITIenDar für
dıe zweıte Lehrmeinung entschıeden, wonach CS definıtıve Glaubensäußerungen
auch 1m Bereıch des päpstlichen »magısterıum ordınarıum« g1bt für welteres
Nachdenken nthält diıese Interpretation SeEW1 DIie theologısche Erkenntnislehre
wırd sıch intens1iver damıt beschäftigen mMuUussen

och wichtiger als dıe (1im Gesamtkontext verneinende) rage, ob CS sıch hıer
eiıne Kathedralentscheidung handle, 1st dıe nach dem theologıschen NSpruc

auf Unfehlbarkeıt Ratzınger verme1det diese Vokabel??, während der ungezeichnete
Kommentar iIm »L/’Osservatore Romano« VO  — eiıner mıt Sıcherheit wahren Te
spricht (»dottrina281  »Ordinatio Sacerdotalis«: das päpstliche Schreiben zum Frauenpriestertum...  ergibt sich für Klinger aus der Applikation des von Lumen gentium zur Unfehlbar-  keit des ordentlichen bischöflichen Lehramtes Gesagten auf den Papst als Haupt des  Bischofskollegiums.  Zum Problem wird hier die Unterscheidung zwischen ordentlichem und außer-  ordentlichem Lehramt in Bezug auf »Ordinatio Sacerdotalis«. Kann es sich noch um  eine Lehre des »ordentlichen« Lehramtes handeln, wenn die Absicht dahinter steht,  alle Gläubigen mit einer konkreten Verlautbarung an ebendiese Lehre zu binden?  In der einschlägigen Diskussion finden sich hier zwei Lehrmeinungen. Nach der  einen Interpretation begründet die Absicht, alle Gläubigen zur absoluten Zustim-  mung in Sachen des Glaubens zu verpflichten, an sich schon eine »Definition ex  cathedra«®’. Dies scheint mit der Interpretation Msgr. Gassers übereinzustimmen,  wonach als Merkmal einer Kathedralentscheidung die Intention manifestiert werden  müsse, »eine Lehre zu definieren, bzw. eine Unklarheit zu beenden hinsichtlich einer  Lehre oder zu definierenden Sache, indem ein endgültiges Urteil gefällt und die be-  treffende Lehre als von der Gesamtkirche zu halten vorgelegt wird«*®  Gemäß der Gegenthese können unfehlbare Lehräußerungen, mit denen zur Glau-  benszustimmung verpflichtet wird, auch unter der Rubrik »ordentliches päpstliches  Lehramt« gerechnet werden, insofern ihnen die »feierliche Vorlage« fehlt®®. Doch  was heißt hier »feierlich«? Besteht die »Feierlichkeit« nicht gerade darin, die ganze  Kirche absolut im Glauben verpflichten zu wollen?*®  Die offiziösen Kommentare zu »Ordinatio Sacerdotalis« haben sich offenbar für  die zweite Lehrmeinung entschieden, wonach es definitive Glaubensäußerungen  auch im Bereich des päpstlichen »magisterium ordinarium« gibt. Stoff für weiteres  Nachdenken enthält diese Interpretation gewiß. Die theologische Erkenntnislehre  ol  wird sich intensiver damit beschäftigen müssen  .  Doch wichtiger als die (im Gesamtkontext zu verneinende) Frage, ob es sich hier  um eine Kathedralentscheidung handle, ist die nach dem theologischen Anspruch  auf Unfehlbarkeit. Ratzinger vermeidet diese Vokabel?*, während der ungezeichnete  Kommentar im »L’Osservatore Romano« von einer mit Sicherheit wahren Lehre  spricht (»dottrina ... certamente vera«)*°. Es gibt grundlegende Lehren, die niemals  im strikten Sinne »definiert« worden sind, aber doch zum unaufgebbaren Kernbe-  stand des Glaubens gehören, so etwa die von der leiblichen Auferstehung Jesu. Sie  87 Vgl. neben Thils (Anm. 79) u. a. bereits Brinkmann, Bemhard‚ »Gibt es unfehlbare Äußerungen des  >Magisterium Ordinarium« des Papstes?« Scholastik 28 (1953) 202—221.  88 Mansi 52,1225 C, übersetzt nach Schatz, Klaus, Vaticanum I 1869—-1870. III: Unfehlbarkeitsdiskussion  und Rezeption, Paderborn 1994, 144.  89 Nicolau, Michaele/Salaverri, Iochim, Sacrae Theologiae Summa I, Madrid 31955, Nr. 648.  %0 So die kritische Frage von Brinkmann (Anm. 87) an Salaverri.  9l Ähnliches gilt für drei besonders hochrangige Aussagen in der Enzyklika »Evangelium vitae« (Nrn. 57;  62; 65). »Man mag unter Fachleuten über die formale lehramtliche Qualität dieser Aussagen diskutieren,  über die damit ausgesagten Inhalte kann es unter katholischen Christen keinen Dissens geben«. So Kasper,  Walter, »Ein prophetisches Wort in die Zeit. Anmerkungen zur Enzyklika >»Evangelium vitae««: Inter-  nationale kath. Zeitschrift 24 (1995) 187-192, hier 189.  9 Wohl ist von »Gewißheit« die Rede; Ratzinger (Anm. 67) 343.  % Nota di presentazione (Anm. 81).Certamente Vera«)93. Es g1bt grundlegende Lehren, dıe nıemals
1M strıkten Siınne »definıert« worden sınd, aber doch Z unaufgebbaren Kernbe-
stand des aubDens gehören, etwa dıe VON der leiıbliıchen uferstehung Jesu. S1e

Vgl neben 11s Anm /9) bereıts Brinkmann, Bémhard‚ »Gi1bt unfehlbare Außerungen des
>Magısteriıum Ordinarıum« des apstes’?/« Scholastık 28 (1953) 20 2=22 1

Mansı 21225 ©: übersetzt ach Schatz, aus, Vatıcanum I1ZII1 Unfehlbarkeıitsdiskussion
und Rezeption, Paderborn 1994, 144

Nıcolau, Michaele/SalaverrI1, lochım, Sacrae Theologıae Summa I adrıd 1955, Nr 645
So dıe krıtısche rage VO  z Brinkmann Anm 8 /) SalaverrI1.
Ahnliches gılt für reıl besonders hochrangıge Aussagen ın der Enzyklıka »Evangelıum Vitae« (Nrn D

62; 65) »Man INAaS un Fachleuten ber dıe ormale lehramtlıche ualıtä diıeser Aussagen dıskutieren.
ber dıe amıa  nnhalte ann un katholischen rısten keinen 1sSsens geben«. SO Kasper,
alter, »Eın prophetisches Wort In dıe eıt. Anmerkungen ZUr Enzyklıka >‚Evangelıum VItae<«: nter-
natıonale kath Zeıitschrift (1995) V =192. ler 189

Wohl Ist VON »Gewıißheit« dıe Rede: Ratzınger (Anm 6/) 3473
ota dı presentazıone (Anm ö1)
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gılt gemä neuscholastıscher Terminologıe als »de fide« kraft des ordentlıchen Lehr-
und ı iıhrem Wahrheıtsanspruch als unfehlhar”*DiIe ıchtzulassung der Trau

Z Weıhepriestertum gehört 1 der »Hıerarchie der Wahrheıiten« geWl nıcht auf
dıe gleich iIntensıve Weılse WIC dıe uferstehung ZU Kern des aubDbens hat aber
der dogmatıschen Qualifikation C1INC analoge Struktur

FEirfordert »Ordıinatıo Sacerdotalıs« C1NC Oormelle Glaubenszustiımmung ? nge
Anton bekannter Ekklesiologe der Gregoriana deutet dıe päpstlıche Entsche1-
dung mıt der Instruktion der Glaubenskongregatıon über dıe kırchliche erufung des
Theologen » Donum«< Das Lehramt ann »Aussagen >definıt1v< vorlegen
auch W SIC nıcht den Jaubenswahrheıten enthalten ohl aber mıt ıhnen
innerlıich verknüpft Sınd daß ıhr definıtıver Charakter letztlich sıch VONN der
Offenbarung selber herleitet«?> |DITS Antwort des Gläubigen auf dıe mıt der en-
barung innerlıch verbundenen Lehren WalIc ann nıcht dıe eigentlıche Glaubenszu-
SUumMMUNg, ohl aber dıe feste Zustimmung, der relıg1öse Gehorsam des Verstandes
und des Willens?® der anders formulhiert uch dıe mıiıt der Offenbarung innerlıch
verbundenen Lehren dıe SOR »katholischen Wahrheılten« können auf unfehlbare
Weıse vorgelegt werden und SInd dann mIL Glaubensassens (wenn auch nıcht
nıcht als sfıdes theologale«) anzunehmen der sıch auf dıe Autorıtät der Kırche STUTtzZL

(»T1des eccles1ast1cCa«)
Be1l »Ordınatıo Sacerdotalıs« scheımint CS aber nıcht 11UT CNe gehen,

dıe CIM Folgerung oder Voraussetzung der Offenbarung darstellt, sondern
iımplızıten Inhalt der Offenbarung selhbst?® eht CS doch dıe erufung auf Cn

dıe Eiınsetzung des e1ıhe-der Auswahl der Apostel bezeugten ıllen Jesu  99
sakramentes, WIC ardına Ratzınger betont !©0 DiIe dogmatısche Qualifikation WAarec

ann »de fıde dıyına« und dıe Antwort des Gläubigen dıe eigentlıche Glaubenszu-
/ugunsten dıeser Auslegung 1e sıch der römısche Kkommentar antfüh-

HCN der dıe Erklärung des Papstes als » Akt des Hörens auf (jottes Wort« bezeıchnet
und CIM Interview araına Ratzıngers der VO  —; » Ausdruc des aubens der
Kırche« spricht dıe sıch auf den ıllen Christı beziıehe Wer dem nıcht olge spalte
sıch VO Glauben der Kırche ablOl

ıne Qualifikation »de f1de« bezüglıch der Nıchtordinatıiıon der Tau gab S

vereıiınzelt schon äalteren Dogmatıklehrbüchern auch WEeNnNn der eze aufgrun

Vgl (Iitt Ludwı1g, TrTundrı der katholıschen ogmatı Freiburg ı Br 1978 232
IDonum verıtalıs Nr VAS 0% I2
ema! Lumen genthum Z LDonum verıtaliis 23 VAS 0% 14f Anton (Anm V H3S A SO uch

Lederhilger Severin/Kal Herbert »R ömıische Erlässe und Entscheidungen« Theol.-prakt al-
chrıft 143 (1995) HOR

In Anwendung des Kasters VO  —_ oseph/Gummersbach 0OSE ehrbuc der ogmatı Paderborn
919572 95 0% Ott (Anm
Daß dıe » verıtates catholıcae« Anspruch auftf Unfehlbarkeıt rheben können 1STt allerdings eın formeller
Bestandte1 des Dogmas uch WEeNn dıe aC dem enrnweter der Glaubensdeputatıon auf dem Vatıka-
1U als theologısc sıcher galt (Anm V 7341 Anm 6’7

Vgl (Ott (Anm 94) 8{
I9 OS Nr. I
100 RKatzınger (Anm 6/) 2271
|()1 ota dı presentazıone (Anm ö1) KNA Nr 8()25
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der WCN1LSCI fortgeschrıttenen Dıskussion CiNG SCIHINSCIC Qualifikation gegeben WUT-
102de WIC »  1a Certa« »  ua TNTMNUNIS« oder »sententia e1 TOA1LNA«

DIe Herausforderung der eıt hat mıt der Stellungnahme des Lehramtes MNUN

Qualifikation geführt dıe neuscholastıscher Terminologıe als »  1a de f1ıde«
bezeiıchnen Warc

S sıch C1INC S »de fıde dıvina« handelt oder SNUT« »de fıde eccles1a-
11Ca« 1ST eı für dıe exıstentielle Haltung des Gläubigen ZWELLTaNZIE ıne feste
/ustimmung 7U Lehramt 1ST jedem Fall geforde ıne » Diskuss1ion« CIMn

»Gespräch« 1St damıt nıcht abgeblockt ber betonen dıe deutschen 1SCHNOTIe
» [ DIesEes espräc ann nach dem Apostolıschen Schreıben nıcht weıterhın
geführt werden als SCI dıe rage der Priesterweıihe VONNN Frauen noch en S1e 1ST mıiıt
er lehramtlıcher Autorıtät beantwortet« 103

Dieser klaren Folgerung sucht olfgang Beılnert mıiıt dem Hınwels auf dıie »C1SCH-
ständ12e« der Theologıe auf den Glaubenssinn der Chrıstgläubigen
entgehen {DIie wı1issenschaftliıche Theologıe SCH »neben der eılıgen Schriuft der
Iradıtıon der Kırche dem Lehramt un: dem Glaubenssinn der Gläubigen CINE n_
ständıge Bezeugungsinstanz des chrıstlıchen aubens dıe Konsonanz mıiıt en
anderen dıe eben genannt wurden aber Wahrung der CISCHCH Identıität ZUT

Erhellung der TODIeEemMe eıträgt 104 Eın 1INnSpruc dıe Ergebnisse der
Theologıe SC1 nıcht auftforıtar sondern 1L1UT argumentalLv möglich*“ In der Theologıe
indes scheıne sıch »CINC sententtia abzuzeiıchnen dıe sıch dıe

106tradıtionelle Ansıcht wendet«
uberdem SC beachten daß dem Lehramt entgegenstehe offenkundıg

dasanderslautendes stärker werdendes Votum vieler Kırchenmitgliıeder
theolog1ısc als ußerung des Glaubenssinnes der Gläubigen WCI-

den muß«  107 Möglıcherweıise handele CS sıch hıer DEINEN Fall theologıscher
108Nıchtrezeption«

Was den »CGlaubenssinn« erı 1SL hıer dıe Kennzeıichnung des I1 Vatıka-
1UINS beachten »Durch Glaubenssinn nämlıch der VO Gelst der anrhneı
geweckt und genährt wırd hält das Gottesvolk der Leıtung des eılıgen Lehr-

dessen treuer Gefolgschaft CS nıcht mehr das Wort VO  z Menschen, sondern
WITKIIC das Wort (Gjottes empfängt den einmal den eılıgen übergegebenen

109Glauben unverlıerbar fest«

102 Vgl Römischer Kommentar ZUL Erklärung der Kongregatıon für dıe Glaubenslehr: ZUTr rage der
/ulassung der Frauen 7U Priesteram VAS B jer V AS 17 31 58 hler 38
Der Vertasser dieses Beıtrags hat VOT »Ordıinatıo Sacerdotalis« Gefolge VO  —_ »Inter INSISNIOTCS« für den
Gewı1  eıtsgrad »sententha eı DTITOALINA« votiert au Frauenpriestertum (Anm 471 4 /4
103 rklärung der Deutschen Bischofskonferenz Anm Z5)) [S
104 Beıinert (1994 Anm vgl Anm 40) 191
105 Beıinert  4 Anm 728

Beıinert Anm 40) 188
107 Beılnert Anm 40) 188
108 A 1857

Lumen genuum 12a
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ach dieser Bestimmung vollzıeht sıch der Glaubenssinn nıcht In Opposıtion 7u

Lehramt, sondern In Gehorsam dessen Leıtung; se1n Bezugspunkt ist nıcht der
jeweılıge Zeıtgeılst, sondern die Ireue ZU Wort (jottes. Das, Was Beıinert (n Uppo-
sıt10n ZU Lehramt, Schrift und Tradıtion) als »Glaubenssinn« bezeıchnet, 1st
keıne Glaubensgröße, sondern eher dıe Anpassung das, W as der mythısche
»moderne Mensch« empfindet, der durchschniıttlıche Zeıtgenosse der 105
wärtigen westlıchen Welt 119 DIe Ireue ZUT Glaubenstradıtion wırd ersetzt UG
Zeıtgeistsurfing.

Eın möglıcher Konflıkt zwıschen Theologıe und Lehramt wırd VON der nstruk-
t1on der Glaubenskongregatıion ber dıe kırchliche Berufung des Theologen umsıch-
t1g erorter‘ öglıche Spannungen werden, In rechter Weıise ausgeltragen, als
»dynamısches Element« und als »AÄnregung« gesehen!!. Eın olcher Dıissens 1st
jedoch dann nıcht mehr leg1ıt1im, WECNNn Gx »ırreformable Dınge« gecht112 be1l der
»Unterweısung des ordentlıchen und unıversalen Lehramtes, WEn 6S eine Jau-
benslehre als VON (jott geoffenbart glauben vorlegt«, oder be1 der »definıtıven«
Vorlage VOoN Wahrheıten ber Glaube und Sıtten, dıe mıt der Offenbarung verbunden
SInd; der legıtıme Spielraum des Dissenses bewegt sıch offensıchtlich ıIn dem Be-
reich VONN Lehren., dıe vorgetragen werden »ohne dıe Absıcht, eıinen sdefinıtiven« Akt
<<

Die Apostolische Sukzession und die Einsetzung des Zwölferkreises
DiIe OÖrıentierung der Vorgabe des Lehramtes entbındet den Theologen nıcht

V OIl selner Aufgabe, dıe einzelnen Argumente ZUT Fragestellung sorgfältig 1SKU-
t1eren. Vorausgesetzt für das Verständnıiıs VON »Ordinatıo Sacerdotalıs« 1st das ırch-
1C Oogma, daß das Weıiıhesakrament VON Jesus Chrıstus gestiftet worden 1st und
dıe Vollmacht des geweılhten Amtsträgers übermiuttelt wırd in der Apostolıschen
Sukzession1E

Bestrıitten wırd jedoch de facto schon diese elementare Voraussetzung der ATgU-
mentatıon. Von eıner »formalen Amtseıinsetzung«, etiwa Beınert, rfahre INan »IN
den echten paulınıschen Briefen284  M. Hauke  Nach dieser Bestimmung vollzieht sich der Glaubenssinn nicht in Opposition zum  Lehramt, sondern in Gehorsam unter dessen Leitung; sein Bezugspunkt ist nicht der  jeweilige Zeitgeist, sondern die Treue zum Wort Gottes. Das, was Beinert (in Oppo-  sition zum Lehramt, zu Schrift und Tradition) als »Glaubenssinn« bezeichnet, ist  keine Glaubensgröße, sondern eher die Anpassung an das, was der mythische  »moderne Mensch« empfindet, d. h. der durchschnittliche Zeitgenosse der gegen-  wärtigen westlichen Welt!!®. Die Treue zur Glaubenstradition wird ersetzt durch  Zeitgeistsurfing.  Ein möglicher Konflikt zwischen Theologie und Lehramt wird von der Instruk-  tion der Glaubenskongregation über die kirchliche Berufung des Theologen umsich-  tig erörtert. Mögliche Spannungen werden, in rechter Weise ausgetragen, sogar als  »dynamisches Element« und als »Anregung« gesehen!!!, Ein solcher Dissens ist  jedoch dann nicht mehr legitim, wenn es um »irreformable Dinge« geh  t112  , so bei der  »Unterweisung des ordentlichen und universalen Lehramtes, wenn es eine Glau-  benslehre als von Gott geoffenbart zu glauben vorlegt«, oder bei der »definitiven«  Vorlage von Wahrheiten über Glaube und Sitten, die mit der Offenbarung verbunden  sind; der legitime Spielraum des Dissenses bewegt sich offensichtlich in dem Be-  reich von Lehren, die vorgetragen werden »ohne die Absicht, einen >definitiven« Akt  11  ZuU Setzen«  .  3.2 Die Apostolische Sukzession und die Einsetzung des Zwölferkreises  Die Orientierung an der Vorgabe des Lehramtes entbindet den Theologen nicht  von seiner Aufgabe, die einzelnen Argumente zur Fragestellung sorgfältig zu disku-  tieren. Vorausgesetzt für das Verständnis von »Ordinatio Sacerdotalis« ist das kirch-  liche Dogma, daß das Weihesakrament von Jesus Christus gestiftet worden ist und  die Vollmacht des geweihten Amtsträgers übermittelt wird in der Apostolischen  Sukzession  114.  Bestritten wird jedoch de facto schon diese elementare Voraussetzung der Argu-  mentation. Von einer »formalen Amtseinsetzung«, so etwa Beinert, erfahre man »in  den echten paulinischen Briefen ... nichts«. Und die Angaben der (ungefragt als  nachpaulinisch erklärten) Pastoralbriefe werden mit Gerhard Lohfink (um-)inter-  pretiert: »Nein, ich (sc. der Verfasser der Pastoralbriefe) wollte nicht ein bestimmtes  Amt, sondern das Evangelium als Norm für die Kirche. Schafft ihr euch jeweils das  Amt, das der beste Garant für die unverfälschte Weitergabe und Verwirklichung des  115  Evangeliums ist!«  10 Der »moderne Mensch« wird quasi als theologische Erkenntnisinstanz namhaft gemacht von Hüner-  mann (1993; Anm. 41) 217.  !! Donum veritatis, Nr. 25: VAS 98, S. 16.  MI2 Vgl. Donum veritatis, Nr. 24: VAS 98, S. 15.  !3 Donum veritatis, Nr. 23: VAS 98, S. 14f.  114 DH 1773f; 1776 (Tridentinum, Kanones über das Weihesakrament); Lumen gentium 20f.  115 Beinert (1994; Anm. 6) 731f; vgl. Lohfink, Gerhard, »Die Normativität der Amtsvorstellungen in den  Pastoralbriefen«: ThQ 157 (1977) 93—-106, hier 105.nıchts«. Und dıe Angaben der (ungefragt als
nachpaulınısc erklärten) Pastoralbriefe werden mıt Gerhard Lohfink (um-)ınter-
pretiert: »Neın, ich (SC der Verfasser der Pastoralbriefe) wollte nıcht eın bestimmtes
Amlt, sondern das Evangelıum als Norm für dıe Kırche Schafft ıhr euch Jeweıls das
Amt, das der beste (Jarant für dıe unverfälschte Weıtergabe und Verwirklıchung des

MSEvangelıums ist!'«

110 Der »moderne Mensch« wırd quası als theologısche Erkenntnisinstanz namhaft gemacht V OIl Hüner-
111a Anm 41) Zn
| 11 IDonum verıtatıs, Nr. 25} VAS 08.
In Vgl Donum verıtatıs, Nr. VAS 98,
| 13 Donum verıtatıs, Nr. D VAS 98, 14{1.
| 14 1776 (Trıdentinum, anones ber das Weıhesakrament); L umen gentium
115 Beıinert Anm 73 8 vgl Lohfink, Gerhard, » DIe Normativıtät der Amtsvorstellungen In den
Pastoralbriefen« IhQ 1187 (19/7) 1er 105
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Mıt anderen Worten: eıne apostolısche Nachfolge Ure Handauflegung und
1st eiıne spätere Fıktion: eın » Amt« muß CS irgendwıe geben, aber dessen kon-

krete Ausformung iıst C der Kırche ıne eigentlıche ıftung des Weı1heamtes
urc Jesus Chrıstus exıistiert nıcht

Dıiese Ihesen Sınd nıcht or1g1inell, entsprechen s1e doch in hervorragender Weıise
einem lıberal-protestantischen Selbstverständnıis, das 1Im 1m IC auf das ırch-
IC Amt den (»protestantıschen«) Ursprung VON »frühkatholischen« Schriften
untersche1idet und NUr dıe angebliche Anfangsphase für gültıg erklärt 1C

wırd e1 nıcht L11UT das Zeugn1s der Pastoralbrıiefe, dıe VON eiıner Amts-
116einsetzung Mre Handauflegung und sprechen sondern auch das der

Apostelgeschichte (14,23) und nıcht zuletzt dıe höchst selten bedachten) Angaben
des Clemensbriıefes, der 1m 10S Chr. VON eiıner über dıe Apostel auf Jesus
zurückgehenden Amtsnachfolge spricht undel 1L1UT Männer erwähnt:

» DIe Apostel empfingen dıe TO Botschaft für uns VO Herrn Jesus Chrıstus:;
Jesus, der Chrıstus, wurde VON Gott gesandt. Chrıistus kommt aISO VONN Gott, und dıe
Apostel kommen VOIN Chrıistus her; beıdes geschah demnach In schöner Ordnung
nach (jottes ıllen Sıe empfingen alsSO ufträge, wurden Urc dıe uferstehung
UNsSseCeICS Herrn Jesus Chrıstus mıt Gew1ißheıt rfüllt und MnG. das Wort (‚Jottes ıIn
ıhrer Ireue gefestigt»Ordinatio Sacerdotalis«: das päpstliche Schreiben zum Frauenpriestertum...  285  Mit anderen Worten: eine apostolische Nachfolge durch Handauflegung und  Gebet ist eine spätere Fiktion; ein »Amt« muß es irgendwie geben, aber dessen kon-  krete Ausformung ist Sache der Kirche. Eine eigentliche Stiftung des Weiheamtes  durch Jesus Christus existiert nicht.  Diese Thesen sind nicht originell, entsprechen sie doch in hervorragender Weise  einem liberal-protestantischen Selbstverständnis, das im NT im Blick auf das kirch-  liche Amt den (»protestantischen«) Ursprung von »frühkatholischen« Schriften  unterscheidet und nur die angebliche Anfangsphase für gültig erklärt. Nicht ernst  genommen wird dabei nicht nur das Zeugnis der Pastoralbriefe, die von einer Amts-  116  einsetzung durch Handauflegung und Gebet sprechen  ‚ sondern auch das der  Apostelgeschichte (14,23) und nicht zuletzt die (höchst selten bedachten) Angaben  des 1. Clemensbriefes, der im Jahre 96 n. Chr. von einer über die Apostel auf Jesus  zurückgehenden Amtsnachfolge spricht und dabei nur Männer erwähnt:  »Die Apostel empfingen die Frohe Botschaft für uns vom Herrn Jesus Christus;  Jesus, der Christus, wurde von Gott gesandt. Christus kommt also von Gott, und die  Apostel kommen von Christus her; beides geschah demnach in schöner Ordnung  nach Gottes Willen. Sie empfingen also Aufträge, wurden durch die Auferstehung  unseres Herrn Jesus Christus mit Gewißheit erfüllt und durch das Wort Gottes in  ihrer Treue gefestigt ... So predigten sie in Stadt und Land und setzten ihre Erstlinge  nach vorhergegangener Prüfung im Geiste zu Bischöfen und Diakonen für die künf-  tigen Gläubigen ein ...  Auch unsere Apostel wußten durch unseren Herrn Jesus Christus, daß es Streit  geben würde um das Bischofsamt. Aus diesem Grunde nun setzten sie, da sie ge-  nauen Bescheid im voraus erhalten hatten, die oben Genannten ein und gaben dabei  Anweisung, es sollten, wenn sie stürben, andere erprobte Männer deren Dienst über-  T  nehmen«  .  Wären diese konkreten Angaben eine späte Fiktion, dann wäre dem Brief aus  Rom der Erfolg versagt geblieben, nämlich die Wiedereinsetzung der von ihrem Amt  abgesetzten Presbyter. Doch wir wissen, daß noch Jahrzehnte später der Clemens-  brief in Korinth eine solche Ehrenstellung eingenommen hat, daß er regelmäßig im  Gottesdienst vorgetragen wurde  118  Gewiß hat es am Anfang eine große Variabilität von Bezeichnungen gegeben  bezüglich des Leitungsdienstes in der frühen Kirche, und die klare Dreiteilung des  Amtes in Bischof, Presbyter und Diakon begegnet erst bei Ignatius. Dies bedeutet je-  doch nicht, daß die personale Beauftragung derer, die vom Clemensbrief »Bischöfe«  (im Kontext — wie etwa auch in Apg 20 — identisch mit »Presbyter«) und »Diakone«  genannt werden, gewissermaßen in der Luft hängt. Die Angaben des Clemens stehen  durchaus in Harmonie mit dem, was wir in den von allen als »echt« angenommenen  116 1 Tim4,14; 2 Tim 1,6£.  117 1 Clem 42,1-4; 44,1-2 (ed. J. A. Fischer 81).  118 Eusebius, Hist. eccl. IV,23,11 (dt.: ed. H. Kraft 223). Der hier von Eusebius zitierte Dionysius, Bischof  von Korinth, wirkte um 170: Fischer, J. A., »Dionysios, Bisch. v. Korinth«: LThK? 3 (1959) 404; Nautin,  Pierre, »Dionigi di Corinto«: Dizionario patristico I (1983) 981f.SO predigten s1e In und Land und eizten iıhre Erstlinge
nach vorhergegangener Prüfung 1mM Gelste Bischöfen und Dıakonen für dıe künf-
tiıgen Gläubigen eın»Ordinatio Sacerdotalis«: das päpstliche Schreiben zum Frauenpriestertum...  285  Mit anderen Worten: eine apostolische Nachfolge durch Handauflegung und  Gebet ist eine spätere Fiktion; ein »Amt« muß es irgendwie geben, aber dessen kon-  krete Ausformung ist Sache der Kirche. Eine eigentliche Stiftung des Weiheamtes  durch Jesus Christus existiert nicht.  Diese Thesen sind nicht originell, entsprechen sie doch in hervorragender Weise  einem liberal-protestantischen Selbstverständnis, das im NT im Blick auf das kirch-  liche Amt den (»protestantischen«) Ursprung von »frühkatholischen« Schriften  unterscheidet und nur die angebliche Anfangsphase für gültig erklärt. Nicht ernst  genommen wird dabei nicht nur das Zeugnis der Pastoralbriefe, die von einer Amts-  116  einsetzung durch Handauflegung und Gebet sprechen  ‚ sondern auch das der  Apostelgeschichte (14,23) und nicht zuletzt die (höchst selten bedachten) Angaben  des 1. Clemensbriefes, der im Jahre 96 n. Chr. von einer über die Apostel auf Jesus  zurückgehenden Amtsnachfolge spricht und dabei nur Männer erwähnt:  »Die Apostel empfingen die Frohe Botschaft für uns vom Herrn Jesus Christus;  Jesus, der Christus, wurde von Gott gesandt. Christus kommt also von Gott, und die  Apostel kommen von Christus her; beides geschah demnach in schöner Ordnung  nach Gottes Willen. Sie empfingen also Aufträge, wurden durch die Auferstehung  unseres Herrn Jesus Christus mit Gewißheit erfüllt und durch das Wort Gottes in  ihrer Treue gefestigt ... So predigten sie in Stadt und Land und setzten ihre Erstlinge  nach vorhergegangener Prüfung im Geiste zu Bischöfen und Diakonen für die künf-  tigen Gläubigen ein ...  Auch unsere Apostel wußten durch unseren Herrn Jesus Christus, daß es Streit  geben würde um das Bischofsamt. Aus diesem Grunde nun setzten sie, da sie ge-  nauen Bescheid im voraus erhalten hatten, die oben Genannten ein und gaben dabei  Anweisung, es sollten, wenn sie stürben, andere erprobte Männer deren Dienst über-  T  nehmen«  .  Wären diese konkreten Angaben eine späte Fiktion, dann wäre dem Brief aus  Rom der Erfolg versagt geblieben, nämlich die Wiedereinsetzung der von ihrem Amt  abgesetzten Presbyter. Doch wir wissen, daß noch Jahrzehnte später der Clemens-  brief in Korinth eine solche Ehrenstellung eingenommen hat, daß er regelmäßig im  Gottesdienst vorgetragen wurde  118  Gewiß hat es am Anfang eine große Variabilität von Bezeichnungen gegeben  bezüglich des Leitungsdienstes in der frühen Kirche, und die klare Dreiteilung des  Amtes in Bischof, Presbyter und Diakon begegnet erst bei Ignatius. Dies bedeutet je-  doch nicht, daß die personale Beauftragung derer, die vom Clemensbrief »Bischöfe«  (im Kontext — wie etwa auch in Apg 20 — identisch mit »Presbyter«) und »Diakone«  genannt werden, gewissermaßen in der Luft hängt. Die Angaben des Clemens stehen  durchaus in Harmonie mit dem, was wir in den von allen als »echt« angenommenen  116 1 Tim4,14; 2 Tim 1,6£.  117 1 Clem 42,1-4; 44,1-2 (ed. J. A. Fischer 81).  118 Eusebius, Hist. eccl. IV,23,11 (dt.: ed. H. Kraft 223). Der hier von Eusebius zitierte Dionysius, Bischof  von Korinth, wirkte um 170: Fischer, J. A., »Dionysios, Bisch. v. Korinth«: LThK? 3 (1959) 404; Nautin,  Pierre, »Dionigi di Corinto«: Dizionario patristico I (1983) 981f.uch uUuNserc Apostel wußten uUurc uUuNnseICHN Herrn Jesus Chrıstus, daß CS Streıit
geben würde das Bıschofsamt Aus diıesem Grunde Nun etizten S1e, da S1E g_.

esche1 1m VOTauUus erhalten hatten, dıe oben Genannten eın un gaben el
Anweılsung, CS sollten. WEeNnN S1IEe stürben, andere erprobte Männer deren Dienst über-
nehmen«

W ären diese konkreten Angaben eıne spate Fıktion, dann ware dem TIe AdUus

Rom der Erfolg versagt geblieben, nämlıch dıe Wiedereinsetzung der VO  —; ıhrem Amt
abgesetzten Presbyter. och WIT WwI1ssen, daß noch Jahrzehnte späater der (C'lemens-
TI1e In Korinth eıne solche Ehrenstellung eingenommen hat, daß CT regelmäbıg 1m
Gottesdienst VOR  n wurde118

ewWw1 hat 6S Anfang eıne oroße Vaniabilität VOoNn Bezeiıchnungen gegeben
bezüglıch des Leitungsdienstes In der frühen Kırche, und dıe are Dreıiteilung des
Amtes In Bischof, Presbyter und Dıakon egegne erst be1l Ignatıus. DIies bedeutet JS
doch nıcht, daß dıe personale Beauftragung derer, dıe VO Clemensbrıe »Bıschöfe«
(1im Kontext WIe etwa auch In Apg identisch mıt »Presbyter«) und »Diakone«
genannt werden, gewissermaßen ın der Luft äng DIe Angaben des Clemens stehen
durchaus In Harmonie mıt dem, Was WIT in den VOoN en als »echt« ANSCHOMUMNENC

116 1 Tim 4.14; 2 Tim LO
I lem 42,1—4:; 44.1—2 (ed. Fischer ö1)
118 Eusebius., 1st. ccl e  ’ ] (dt. ed KraftZ Der 1er VO  S Eusebius ıtıerte Dıionysıius, Bıschof
VON Korinth, wırkte 170 Fıscher. A., »Dionys10s, 1SC. Korinth« LThK: (1959) 404; Nautın,
Pıerre, »Dıoni gi dı Corinto«: Dizionarıo patrıst1co (1983) 981f.
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Paulusbriefe fiiınden, der Hınweils auf dıe der »Erstlinge« 1m Amt (vgl.
KOrFr und selbst dıe 1te »Bıschof« und » Diakon« l 1)119

Selbst WEeNN INan dıe pseudonyme Verfasserschaft der Pastoralbriefe
(was allerdings nıcht unbestritten iSt120), werden dıe Angaben über dıe Eınsetzung
VOIN Amtsträgern urc Paulus damıt och nıcht tıktıv uch be1 der Annahme eiıner
Entwicklung VON Paulus den Pastoralbriefen geht CS (schon angesichts der Er-
wähnung VON Epıskopen und Diakonen In Phiıl 161 »nıcht zwıschen Phıl[ıpper-
TI1e und Past[loralbrıefen| jede Verbindungslıinie In Abrede stellen« 121

Bestritten wırd TeINC häufıg nıcht 1Ur dıe Apostolısche Sukzess1on, sondern
schon deren Ausgangspunkt, dıe erufung der Apostel Urc Jesus Chrıistus in
ıhrer Bedeutung für UNseTEC rage DIie Auswahl der WO Beınert, SEe1 als S y IM-

andlung verstehen. dıe auf das ideale Israel als wölf-Stämme- Volk
verwelse. el WO Jesus aber »überhaupt nıchts ZUT rage der apostolıschen
Sendung und nıchts Z Frauenifrage9WE dıe WO beruft« 122

Daß dıe Auswahl der WO als solche nıchts mıt der apostolıschen Sendung
iun en soll, berührt merkwürdıg. on der römısche KOommentar » Inter INS1-
SN1OTES« welst eıne solche Argumentatıon auf S »Kr setizte dıe

123WO e1n, dıe be1l sıch en und späater aussenden wollte, damıt S1e predigen«
och selbst be1l der Stammvätertypologıe wırd 11a rückiragen mMUuUSSenNn, ob 1er nıcht
bereıts eın heilsgeschichtliıch wichtiger ezug vorliegt. Der eschatologische ezug
der WO als »Stammväter« älßt sıch eı nıcht iıhre mi1issıonarısche Sen-
dung ausspielen, sondern ist hıermıiıt verknüpft124.

/u beachten 1st nıcht zuletzt dıe der WObeım Letzten Abendmahl 1L1UT S1e
werden In den Evangelıen als Teilnehmer erwähnt. Ihre wırd VO Irıdentinum
eutlic herausgestrichen:

» Wer Sagl, mıt den Worten: > Iut dies meınem Gedächtn1s« &) habe Christus
dıe Apostel nıcht als Priester eingesetzt, oder AB habe nıcht angeordnet, daß S1e selbst
und dıe anderen Priester selınen Leıb und se1n Blut opferten: der sSe1 mıt dem Ana-

125them belegt«
119 lem 44 .2 —3 wırd 1mM Kontext der DOs Sukzession yrwähnt VO  — »Lumen genti1um« 20b; der
»Katechismus der Katholischen Kirche«, Nr. DV zıt1ert lem 42,4; 44,3 nde des Satzes » Jesus,
der Heırr, hat Männer gewählt, das Kollegıum der ZWO Apostel bılden, un! dıe Apostel das
gleiche, als S1e Mıtarbeıter wählten, dıe iıhnen In iıhrer Aufgabe nachfolgen sollten«.
120 ÖOden, A., 1ITS and Second Tımothy and 1tus, Louisville 1989, 1 meınt {Wwa: » I he tradıtıona
1eW hat Paul the Pastorals, er eing wıdely questioned, 1S NO galmnıng broader hearıng«. Vgl

Robınson, ] Wann entstan: das Neue Testament? Paderborn upperta| 19806; Knight 1L,
W., The astora: ‚pıstles, TAan! Rapıds/Mıch. 1992, 4—52; Warnecke., Heınz/Schirrmacher, Ihomas,

W ar Paulus wirklıch auf alta? Neuhausen Stuttgart 9972
121 Gnilka, Joachiım, Der Phılıpperbrief X/3), reiburg Br. 1976, 35 f; vgl uch /1egenaus,
nton, »Zum Selbstverständnıs des Priesters In den Zeıten des mbruchs« Forum ath Theologıe
(1986) 253-26/7, 1er 7267
1922 Beıinert Anm 70 vgl Bucher-Gıllmayr Anm 74) 170175
123 Römischer Kommentar (Anm. 102) VAS $ 1177 f“ vgl nter INS1gNI10reS, Nr
124 Vgl auke., Frauenpriestertum Anm 325—327; Gnilka, Joachım, Theologıie des Neuen JTestaments,
reiburg Br 1994, I VZ: 21820
125 IS
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Daß keıne Tau diesen apostolıschen Auftrag erhält, ıst beachtenswert angesıichts

der Tatsache, daß Paschamahl (zu dem das Letzte Abendmahl zumındest eiınen
ezug hat) auch Frauen und Kınder teilnahmen. Obwohl Jüngerinnen Jesu sıch
ZUT gegebenen eıt In Jerusalem aufhıielten, werden dennoch 1L1UT dıe WO als
Teilnehmer des Abendmahles und damıt als JTräger eiıner besonderen Sendung e_

wähnt126.
Die »Apostelin Junia« AaLs Gegeninstanz?

Als »schlagender« Eınwand wırd VOIN vielen dıe päpstlıche Erklärung 1Ns
Feld geführt, daß Paulus das Vorhandenseın der Apostelın Junıia erwähne. Diese al
sache, Beınert, se1 »geklärt« 127

Y und Hünermann betont, ıhm sSe1 »keın bedeuten-
der LICUCICT katholische oder evangelıscher Römerbrief-Kommentar bekannt, der
Junıia nıcht dem e1igentlıchen Apostelkreıs zählen würde«12  S Ratzınger betont
demgegenüber den hypothetischen Charakter der Deutung des Namens als » Jun1i1a«
und welst auf dıe Kommentare VO  —_ Käsemann (1974) und Schlıer (1977) dıe VO
Männernamen » Jun1as« sprechen, SOWIE autf den Kkommentar VONN Fıtzmyer (1993)
der dıe rage en 1äßt129.

DiIie Streitfrage eignet sıch SeWl nıcht für plakatıve Stellungnahmen. Der tatsäch-
1C Befund ist recht dıfferenzlert und kommt nıcht über Hypothesen hınaus ] 3 Um
dies ze1ıgen, SCe1 eıne knappe Bılanz der Dıskussion versucht.

In Röm 16,7 en CS >Grüßt Andronıkus und Junıias (auf Griechisch 1mM usa-
1V lounıan), meıne Landsleute und Mıtgefangenen, dıe den posteln hochge-
cschätzt sınd und dıe schon VOT mIır In Chrıistus WalCIi1«

Andronıkus und unla(s werden entweder VOIN den posteln geschätzt oder Was

me1lst ANSCHOMIMCNH wırd selbst dıe »Apostel« gezählt In diesem Fall en
S1e entweder (als Apostel 1M ENSCICH Sınne) nach der uferstehung VO Chrıstus
selbst dıe Sendung empfangen, oder aber CS handelt sıch In einem weılteren Sinne

L3»wandernde Verkündıiger des Evangel1ıums« DiIie paarweılse Aussendung VOIN

Miıssıonaren findet ıhr Vorbild bereıts 1m en des vorösterlichen Jesus.
Der Akkusatıv »loun1lan« (ın der ursprünglıch tradıerten Mayuskelform ann ent-

weder VO männlıchen »JIuniänus«/»Ioun1an0s« abgeleıtetet werden;: solche Kurz-
formen sınd be1 Paulus häufig, »Sılas« für »Sılvanos«. der aber CN geht das
weıbliche »Ioun1a«. In den profanen antıken Namensbefunden, SsSOWeIıt S1e Uulls über-
kommen sınd, ist »loun1a« belegt, nıcht aber » loun1las«. Johannes Chrysostomus hat

126 Vgl 1417 Mt 26208 224 auke, O., 300 Selbst INan einen größeren eılnehmer-
kre1is für denkbar hält wenn uch unwahrscheiınlıich: S ese. Rudolf. Das Markusevangelıum

reiburg Br. ON 34 71), wırd doch exklusıv dıe der WO herausgestellt, dıe schon be1
arkus ıne Miıttlerfunktion zwıschen Jesus und der späteren (Gemeınnde einnehmen: vgl Gnilka, Joachım,
Das Evangelıum achus (EKK 11/1-2), Zürıiıch 301 (Mk 3,14); 2736 (Mk
127 Beıinert Anm 738, Anm 25
128 Hünermann Anm U 408
129 Ratzınger Anm 6/) 341f; ıtzmyer, A., Romans, New ork 1993, HAT
130 Vgl Fabrega, Valentin, » War Junia(s), der hervorragende Apostel (Rom 16,6), ıne Frau?« HAC

(1984/85) A7—64
|31] SO Iiwa Schlıer, Heınrıch, Der Römerbrief V reıburg Br. 1977, 444
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»loun1a« den e »Apostel« zuerkannt, TeINC ın einem weıteren Sınne, denn eın
lehramtlıches Auftreten 1m Gottesdienst wırd VON ıhm ausgeschlossen  152  . NATO-
nıkus und Junıia waren ann e1in m1ss1ON1erendes Ehepaar, hnlıch WIe Priıska und
Aquıla.

DIie Kurzformhypothese (Männername »Jun1as«) ann sıch dagegen auf dıe (ge-
mäß Nestle/Aland) besten Minuskelhandschriften berufen ach dem phılolog1-
schen Standardwer 7U N e der Grammatık VOIlNl lass-Debrunner, ware be1ı einem
Femıiınınum » lounlan« lesen, nıcht aber WI1IEe 1m gegebenen exft »loun1an« 133

Bısher übersehen wurde In der aktuellen Diskussion den Namen das Zeugn1s
der altkırchlichen Jüngerlısten. Diese Lısten, ediert und kommentiert bereıts 90 7/
uUurc I heodor chermann, exıstlieren unabhängıg voneınander ın verschıiedenen
Tradıtionen. Die äaltesten Fassungen Ssınd syrısch-palästinensischen Ursprungs und
werden VON chermann In das datiert. Die Jüngerlısten bıeten, SOWeıt S1e den
Namen erwähnen, durchwegs dıe männlıche Form » Jun1i1as«. Die be1 Pseudo-Ep1-
phanıus überlheferte L.uste Junıias als Bıschof VOoN Apamea In Syrien  S  . Falsıf1-
ziert 1st damıt dıe oft vertretene Behauptung, In der en Kırche SEC1 der Name

155WE1DI1IC gedeutet worden
Exegetisch 1st dıe Streitfrage » Junıi1a oder Junjias’?« ohl nıcht definıtiv klären

Selbst das Jer geWl1 unverdächtige » Wörterbuch der Feministischen Theologie«
hält CS fTür O  en, ob eıne » Jun1i1a« oder eın » Juni1as« erwähnt se1  136 Selbst WECeNnN der
Name WE1DI1IC deuten ware, bräuchte dıe Aufgabe eıner »Apostelın« nıcht 1m Be-

137 Dıie strıkten Lehrverbote In Korreich der Öffentlıchen Verkündiıgung lhıegen
und Tım waren beıim legıtımen Vorhandenseıin eıner predigenden Mıss1ıonarın

nıcht leicht verständlıch. Für welche Hypothese 111all sıch auch entscheıden INa
eıne auf der gleichen ene WIE der hl Paulus angesiedelte » Apostelın Juni1a« ıst
exegetisch unbeweılsbar.

Das »Gebot des errn« In Kor 14,537
Im NsSCHAIuU dıe Arbeıten zweler EKxegeten, des chweden ıls Johansson und

des deutschen Schnackenburg-Schülers Gerhard Dautzenberg, hat der Verfasser diıe-
SCS Beıtrags In selner Doktorarbeıt eıne Interpretation des vielzıitierten »Schweige-
gebots« ın Kor 14,33b—38 dargeboten, dıe eigentlich all jene ebhaft interessieren
müßbte, dıe dıe Bedeutung der »historisch-kritischen Methode« bemüht SINd: das

15 Vgl TySON, oger, Le mınıstere des femmes ans l’Eglise ancıenne, emMbDbIOuUX 1972, 135 I
133 ass, Friedrich/Debrunner. Albert, Grammatık des neutestamentlıchen Griechisch L, Göttingen
*1976, 1LOL, Anm. O; vgl ber Schulz: RC »Romans 16  \< Junia junlas « TIhe Expository Tiımes 0%
(1986/87) 108-—110, 1eTr 109
1 34 Schermann, Iheodor (Hrsg.), Propheten- und Apostellegenden ne| Jüngerkatalogen des Dorotheus
und verwandter exie (WU VD Leıipziıg 1907, 292 — 324 239
135 SO tlıche Autoren 1im NscChHhIu. Brooten, Bernadette, »>Junlia288  M. Hauke  »Iounia« den Titel »Apostel« zuerkannt, freilich in einem weiteren Sinne, denn ein  lehramtliches Auftreten im Gottesdienst wird von ihm ausgeschlossen!??. Andro-  nikus und Junia wären dann ein missionierendes Ehepaar, ähnlich wie Priska und  Aquila.  Die Kurzformhypothese (Männername »Junias«) kann sich dagegen auf die (ge-  mäß Nestle/Aland) besten Minuskelhandschriften berufen. Nach dem philologi-  schen Standardwerk zum NT, der Grammatik von Blass-Debrunner, wäre bei einem  Femininum »Iounfan« zu lesen, nicht aber wie im gegebenen Text »Iouniän«  133.  Bisher übersehen wurde in der aktuellen Diskussion um den Namen das Zeugnis  der altkirchlichen Jüngerlisten. Diese Listen, ediert und kommentiert bereits 1907  durch Theodor Schermann, existieren unabhängig voneinander in verschiedenen  Traditionen. Die ältesten Fassungen sind syrisch-palästinensischen Ursprungs und  werden von Schermann in das 4. Jh. datiert. Die Jüngerlisten bieten, soweit sie den  Namen erwähnen, durchwegs die männliche Form »Junias«. Die bei Pseudo-Epi-  phanius überlieferte Liste nennt Junias als Bischof von Apamea in Syrien!?, Falsifi-  ziert ist damit die oft vertretene Behauptung, in der Alten Kirche sei der Name stets  135  weiblich gedeutet worden  Exegetisch ist die Streitfrage »Junia oder Junias?« wohl nicht definitiv zu klären.  Selbst das hier gewiß unverdächtige »Wörterbuch der Feministischen Theologie«  hält es für offen, ob eine »Junia« oder ein »Junias« erwähnt sei!3®, Selbst wenn der  Name weiblich zu deuten wäre, bräuchte die Aufgabe einer »Apostelin« nicht im Be-  57  . Die strikten Lehrverbote in 1 Kor  reich der öffentlichen Verkündigung zu liegen  14 und 1 Tim 2 wären beim legitimen Vorhandensein einer predigenden Missionarin  nicht leicht verständlich. Für welche Hypothese man sich auch entscheiden mag:  eine auf der gleichen Ebene wie der hl. Paulus angesiedelte »Apostelin Junia« ist  exegetisch unbeweisbar.  3.4 Das »Gebot des Herrn« in 1 Kor 14,37  Im Anschluß an die Arbeiten zweier Exegeten, des Schweden Nils Johansson und  des deutschen Schnackenburg-Schülers Gerhard Dautzenberg, hat der Verfasser die-  ses Beitrags in seiner Doktorarbeit eine Interpretation des vielzitierten »Schweige-  gebots« in 1 Kor 14,33b —38 dargeboten, die eigentlich all jene lebhaft interessieren  müßte, die um die Bedeutung der »historisch-kritischen Methode« bemüht sind: das  132 Vg]. Gryson, Roger, Le ministere des femmes dans l’Eglise ancienne, Gembloux 1972, 135ff.  133 Blass, Friedrich/Debrunner, Albert, Grammatik des neutestamentlichen Griechisch I, Göttingen  141976, 101, Anm. 6; vgl. aber Schulz, R. R., »Romans 16:7: Junia or Junias?« The Expository Times 98  (1986/87) 108-110, hier 109.  134 Schermann, Theodor (Hrsg.), Propheten- und Apostellegenden nebst Jüngerkatalogen des Dorotheus  und verwandter Texte (TU 31/1), Leipzig 1907, 292—-321.339.  135 S9 etliche Autoren im Anschluß an Brooten, Bernadette, »>Junia ... hervorragend unter den Aposteln«  (Röm. 16,7)«: Moltmann-Wendel, Elisabeth (Hg.), Frauenbefreiung, München “1978, 148—151. Brooten  nennt als ersten Zeugen der männlichen Lesart Aegidius Romanus (1245—-1316).  136 Albrecht, Ruth, »Apostelin/Jüngerin«: Gössmann, Elisabeth u. a. (Hrsg.), Wörterbuch der Feministi-  schen Theologie, Gütersloh 1991, 24—28, hier 25.  137 Vgl. Baumert, Norbert, Frau und Mann bei Paulus, Würzburg 1992, 187f.hervorra end unter den posteln«
(Röm 1679< Moltmann- Wendel, Elısabeth (Hg.), Frauenbefreiung, München 197/8, 148= 151 Brooten

als erstien Zeugen der männlıchen Lesart eg1ıdıus OMAaNus 1 245218 16)
136 MCO Ruth, » Apostelıin/Jüngerin«: Gössmann, Elısabeth (Hrsg.), Wörterbuch der Femuinisti-
schen Theologıe, Gütersloh 1991, 24—28, jer ]
137 Vgl Baumert, Norberrt, Frau und Mannn be1l Paulus, ürzburg 1992, 18 /1.
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»Schweigegebot« au (wıe In 1ım auf eın »Lehrverbot« hınaus, das 1m (je-
meıindegottesdienst seınen Ort hat und (als Höhepunkt der Argumentatıon) mıt
einem >Gebot des Herrn« Kor begründet wirdl>8S

Das Problem wırd umschıiıfft, ıindem dıe Stelle (insbesondere dıe Verse
4—3 als nachpaulınische »Interpolation« Tklärt wiırd, doch auch In dıiıesem
würde sıch das Problem des Kanons tellen dıe anstößıigen Verse gehören Z VCI-
bındlıchen Bıbeltext Dautzenberg spricht jJedenfalls VON einem »mıßbräuchlichen
Eıinsatz höchster theologıischer Qualifikationen: des Brauches er Gemeınden, des
Wıllens des Gesetzes, eINes Gebotes des Herrn, des postels als dessen Übermitt-
ler«l3  Q  } Auffällig 1Sst, WIEe eben dieser Autor In eıner für weltere Kreıise bestimmten
Publıkation dıe nähere Behandlung der gewichtigen Verse 37—38 sorgfältig VCI-
meidet 149 Norbert Baumert, der die Stelle (wıe übriıgens auch Elısabeth Schüssler
Fiorenza  141) als paulınısch deutet, geht UZ auf das >Gebot des Herrn« SIn und
meınt, damıt würde das Kapıtel gemeınt, nıcht aber spezlıe das Lehrverbot!*?2
Zur näheren Begründung verweıst auf eıne parallele Publıkatıion IS In der aber dıe
Arbeıt des Unterzeichneten noch nıcht auftaucht (ebensowenı1g dıe VO Johansson),
insbesondere nıcht der wichtige Hınweis auf Kor 9,1—-14, eiıner Stelle mıt der gle1-
chen Argumentatıionsstruktur, WIe WIT S1e In KorDtiınden dıe Praxıs der
Kırche, das Ite JTestament, dıe allgemeıne Sıtte und (als Höhepunkt der Argumen-
tatıon) dıe Weısung Jesu. Für dıe Unterstützer VoN »Ordınatıo Sacerdotalıs« 1st der
ormelle Hınweils auf em >Gebot des Herrn« nıcht notwendi1g, we1l sıch der
Jesu auch in der Auswahl der WO und In der Tradıtion ausdrückt: für dıe Posıtion
der Gegner jedoch könnte sıch dıe hıistorisch-kritische Exegese hıer als verheerend
erwelsen. Ist den Befürwortern des Frauenpriestertums bekannt, daß 6S protestantı-
sche Gruppen g1bt, dıe auCcC UG eın vertieftes Studıum des Neuen Jestamentes)
ZU rgebnıs gekommen SInd, dıe bereıts eingeführte Frauenordinatıon rückgängıg

machen7144
138 auke, Frauenpriestertum (Anm 358—392
139 Dautzenberg, Gerhard, » Tradıtion, paulınische Bearbeıtung und Redaktıon ıIn KOrTr 4,26 —40«
endorff, B./Schmalenberg, (Hg.), Tradıtion und Gegenwart, Bern Tankiu 1974, /—29, 1er 28
Vgl ders., Urchristliche Prophetie. Ihre Erforschung, ihre Voraussetzungen 1M udentum und ihre Struk-
{ur 1M ersten Korintherbrie (BWANI 104), uttga 197/5, 263298
140 Dautzenberg, Gerhard, » Zur tellung der Frauen In den paulınıschen Gemeinden«: ers (Hg.), Dıe
Frau 1mM Urchristentum (QD 95), Freiburg Br. 1983, 182-—-224, J1er 193 —196
141 Schüssler Fıorenza, Elısabeth.289  »Ordinatio Sacerdotalis«: das päpstliche Schreiben zum Frauenpriestertum...  »Schweigegebot« läuft (wie in 1 Tim 2) auf ein »Lehrverbot« hinaus, das im Ge-  meindegottesdienst seinen Ort hat und (als Höhepunkt der Argumentation) mit  einem »Gebot des Herrn« (1 Kor 14,37) begründet wird!®8.  Das Problem wird gerne umschifft, indem die Stelle (insbesondere die Verse  34—36) als nachpaulinische »Interpolation« erklärt wird, doch auch in diesem Falle  würde sich das Problem des Kanons stellen: die anstößigen Verse gehören zum ver-  bindlichen Bibeltext. Dautzenberg spricht jedenfalls von einem »mißbräuchlichen  Einsatz höchster theologischer Qualifikationen: des Brauches aller Gemeinden, des  Willens des Gesetzes, eines Gebotes des Herrn, des Apostels als dessen Übermitt-  Jer«139, Auffällig ist, wie eben dieser Autor in einer für weitere Kreise bestimmten  Publikation die nähere Behandlung der gewichtigen Verse 37-38 sorgfältig ver-  meidet!*°. Norbert Baumert, der die Stelle (wie übrigens auch Elisabeth Schüssler  Fiorenza!*!) als paulinisch deutet, geht kurz auf das »Gebot des Herrn« ein und  meint, damit würde das ganze Kapitel gemeint, nicht aber speziell das Lehrverbot!*?.  Zur näheren Begründung verweist er auf eine parallele Publikation!*®, in der aber die  Arbeit des Unterzeichneten noch nicht auftaucht (ebensowenig die von Johansson),  insbesondere nicht der wichtige Hinweis auf 1 Kor 9,1-14, einer Stelle mit der glei-  chen Argumentationsstruktur, wie wir sie in 1 Kor 14,33b—38 finden: die Praxis der  Kirche, das Alte Testament, die allgemeine Sitte und (als Höhepunkt der Argumen-  tation) die Weisung Jesu. Für die Unterstützer von »Ordinatio Sacerdotalis« ist der  formelle Hinweis auf ein »Gebot des Herrn« nicht notwendig, weil sich der Wille  Jesu auch in der Auswahl der Zwölf und in der Tradition ausdrückt; für die Position  der Gegner jedoch könnte sich die historisch-kritische Exegese hier als verheerend  erweisen. Ist den Befürwortern des Frauenpriestertums bekannt, daß es protestanti-  sche Gruppen gibt, die (auch durch ein vertieftes Studium des Neuen Testamentes)  zum Ergebnis gekommen sind, die bereits eingeführte Frauenordination rückgängig  zu machen  ?144  138 Hauke, Frauenpriestertum (Anm. 9) 358—-392.  139 Dautzenberg, Gerhard, »Tradition, paulinische Bearbeitung und Redaktion in 1 Kor 14,26—-40«:  Jendorff, B./Schmalenberg, G. (Hg.), Tradition und Gegenwart, Bern — Frankfurt 1974, 17-29, hier 28.  Vgl. ders., Urchristliche Prophetie. Ihre Erforschung, ihre Voraussetzungen im Judentum und ihre Struk-  tur im ersten Korintherbrief (BWANT 104), Stuttgart 1975, 263—298.  O Dautzenberg, Gerhard, »Zur Stellung der Frauen in den paulinischen Gemeinden«: ders. u. a. (Hg.), Die  Frau im Urchristentum (QD 95), Freiburg i. Br. 1983, 182—224, hier 193—-196.  141 Schüssler Fiorenza, Elisabeth, ... Zu ihrem Gedächtnis. Eine feministisch-theologische Rekonstruktion  der christlichen Ursprünge, München 1988, 287.  D Baumert, Frau und Mann (Anm. 137) 178—-181; 315, Anm. 589.  143 Baumert, Norbert, Antifeminismus bei Paulus? (FzB 68), Würzburg 1992, 129-141, hier 134.  144 Die Lutheraner in Lettland — vgl. Deutsche Tagespost, 29. 4. 95, S. 4 — sowie die australischen Presby-  terianer — vgl. idea-Spektrum, Nr. 48/1991.  Im deutschsprachigen Protestantismus berufen sich auf 1 Kor 14,37 hier u. a. Slenczka, Reinhard, »Die  Ordination von Frauen zum Amt der Kirche«: »... das Weib rede in der Gemeinde«: Maria Jepsen: erste  lutherische Bischöfin; Dokumente und Stellungnahmen, Gütersloh 1992, 57-71, hier 63—68; Neuer,  Werner, Mann und Frau in christlicher Sicht, Gießen — Basel 51993, 110; (für die »Selbstständige Evan-  gelisch-Lutherische Kirche in Deutschland«:) Schöne, Jobst, Hirtenbrief zur Frage der Ordination von  Frauen zum Amt in der Kirche, Groß Oesingen 1994; Kirchliche Sammlung um Bibel und Bekenntnis in  Braunschweig (Hg.), Wer »verläßt den Boden der in der evangelischen Kirche geltenden Lehre«? Zur  EKD-Stellungnahme von 1992 »Frauenordination und Bischofsamt«, Groß Oesingen 1995, 34—37./u ihrem Gedächtnis Eıne feminıstisch-theologische Rekonstruktion
der christliıchen Ursprünge, München 1988, DROA
142 Baumert, Frau und Mann (Anm 157) 1/8-181: 3S Anm 589
143 Baumert, Norberrt, Antıfeminismus be1l Paulus’”? (FzZB 68). ürzburg 1992, 129—141, 1er 134
144 DIie Lutheraner inan vgl eutsche J agespost, 95, SOWIE dıe australıschen Presby-
terl1aner vgl ıdea-Spektrum, Nr. 48/1991
Im deutschsprachigen Protestantismus berufen sıch auf Kor 1437 1er enczka, eıinNarı » DIe
UOrdınatıon V  —_ Frauen ZU Amt der Kırche« DL das Weıb rede in der Gemeinde«: Marıa Jepsen:
lutherische Bıschöfin: okumente und Stellungnahmen, Gütersloh 1992, 5/—-71, 1er 63-—68: Neuer.,
Werner, Mann und Frau In christlıcher 1C (nHeßen ase. 1993, L10:; (für dıe »Selbstständıge Evan-
gelısch-Lutherische Kırche ın Deutschland«:) Schöne, obst. Hırtenbrief ZUTr rage der Ordınatıon VO  —
Frauen ZU Amt In der Kırche, roß Qesingen 1994; Kırchliche ammlung und Bekenntnis ıIn
Braunschweig Hg.) Wer »verläßt den en der In der evangelıschen Kırche geltenden Lehre«” Zur
EKD-Stellungnahme VOIN 9972 » Frauenordinatıon und Bıschofsamt«, TOoß U©esingen 1995, 32437
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Das Gewicht der Tradıtion

Das päpstliche Schreıiben eru sıch entscheı1dend auf die »beständıge und
fassende Überlieferung der Kirche«1®>. dıe sıch auf den ıllen Jesu bezieht Dieses
Argument versucht Beinert entkräften, indem meınt, eın echtes Problem
die rage Ja »erst in dem Moment, da dıe androzentrische Kultur In dıe Krise geräl,
alsoO In der Gegenwart, SahıZ eıt Jahren!« rst 1975, mıt einem LEauls
VI den Erzbischof VONN Canterbury, gebe CS dıe alteste kiırchenamtlıche tellung-
nahme!  46  E Der tradıtionelle Horızont der kırchlichen Haltung se1 der Patrıarchalıs-
INUS, und mıt dessen Überwindung werde auch dıe Nıichtordinatıon der Tau proble-
matısch. Wıe dıe Kırche ıhre Haltung anläßlıch der Sklavere1ı geändert habe dıe
Stelle eıner jahrhundertelangen Bıllıgung se1 inzwıschen eiıne energıische Ablehnung
o könne S1e (wıe In manchen anderen Fragen) auch ıhre Posıtion ZUlT

ellung der Tau revıdiıeren 147
Es trıfft 11U11 zweiıfellos L  n daß das ema »Frauenpriestertum« In der Gegenwart

eıne besondere Vırulenz erreicht hat Dennoch finden WIT in den Zeugnissen der ra-
dıtıon nıcht ınfach eıne raglose Selbstverständlichkeıit (etwa vergleichbar mıt der
Auffassung, daß sıch dıe Sonne dıe Erde bewegt), sondern durchaus dıe Abwehr
der Gegenposıition: »Priesterinnen« gab CS In einem »patrıarchalıschen« Kontext be-
reıits In der en Kırche be1 Gnostikern und Montanısten SOWIE 1mM Miıttelalter be1
verschıliedenen Sekten!*S. Dagegen berufen sıch dıe Bischöfe und Theologen auf das
e1ıspie Jesu, das Vorbild arıens (was gerade nıcht für eıne »Minderwertigkeıt der
Frau« spricht und dıe einschlägıgen Worte der paulınıschen Briefe W äre eıne rein
»gesellschaftlıche Abhängigke1t« für die Entscheidung in uUuNseTIEI rage entsche1-
dend, hätte dies 1m übrıgen be1 der kulturellen IS ın der alten Welt eıner
verschiedengestaltigen Praxıs geführt, in nalogıe ZUuU Heıdentum, CS dem
chrıistliıchen Amtspriestertum sozlologısch vergleichbare Posıtiıonen für Frauen
durchaus gegeben hat!*?

Was dıe historıischen Parallelbeispiele angeht, dıe Kırche eıne »definıt1Vve«
Entscheidung geändert habe, ıst Jeweıls der gesamte Kontext der Fragen
berücksichtigen, W as hıer nıcht geschehen annn  150 Eiıngegangen se1 NUr auf das

145 OS Nr.
146 Beıinert Anm. 735
147 Vgl Beıinert (1993; Anm. 40) 1891: Anm 72 Ramıng Anm 50) 191
14% auke, Frauenpriestertum (Anm 309464
ach Gl10rg10 Tantos Auslegung eıner ekretale aps Gelasıus’ hat nde des Jh.s In SÜüd-
talıen ıne Priesterweıhe der Frau in der Großkıirche gegeben; ber gerade diıese Praxıs wırd VO

aps verurteıilt. Vgl Utranto, G107g10, » Note sul sacerdoz10 femmuiınıle nell  antıchıt. ın margıne Ula

testimon1anza dı Gelasıo I(( Vetera christianorum (1982) 341—360:; Hauke, Frauenpriestertum
(Anm. 419; Ashley, M., »Gender and the Priesthood of Christ: Theological Reflection«: The
Thomıist (1993) 345= 3V 1er 353
FKıne solche Praxıs, WEeNnN S16 enn gegeben hat, 1st N1ıC als rgument für ıne Gültigkeıt der Frauen-
ordınatıon anzusehen, sondern für dıe Jetztzeıt als vorweggeNOMMECECNCI 1Inwels zukünftige 10-
nenNn schismatıischer Bıschöfe
149 Vgl auke. Frauenpriestertum (Anm. 324338
1 50) Vgl azu dıe Andeutungen beıl Ratzınger Anm 6/) 339, Anm



»ÖOrdinatio Sacerdotalis«: das päpstliche Schreiben zZU.  S Frauenpriestertum... 201

häufigsten erwähnte eispie der Sklaverei  151  A Diıe Kırche hat dieses Phänomen
ange gedulde oder gutgeheıßen, da dıe ökonomıische Bındung der außeren
Freıiheıt eınen Herrn dıe cCNrıstliche Freiheit nıcht verunmöglıcht. Dennoch hat das
Chrıistentum dazu beigetragen, dıe Sklavereı VON ıinnen her überwınden. Während
dıe Kırche über Jahrhunderte hinweg der Sklavereı relatıv gleichgültig gegenüber-
stand, ann Ian dies bezüglıch der Frauenordinatıiıon aber gerade nıcht S1e
wırd schon In der en Kırche verurteılt. Im übrıgen 1st das Verhältnıis Mann-Frau In
der Schöpfung verwurzelt, W d VON der Sklavere1ı nıcht gesagt werden ann

Symbolische Repräsentanz UnN) Anthropologie
Der »springende Punkt«, die Haltung der Kırche ZUl Sklavere1ı mıt dem Frauen-

thema vergleichen, 1st für viele Autoren (wıe oben bereıts angesprochen) dıe ehe-
1(® Unterordnung der rau und das korrespondıerende »Haupt«-Seın des Mannes.
Wıe das Evangelıum sauerte1gartıg dıe Sklavereı abgeschafft habe, auch chlıeß-
ıch In der modernen Gesellschaft dıe untergeordnete tellung der rau och SCId-
de diese patrıarchalısche Struktur SCe1 für dıe Begründung der Nıchtordination der
Trau maßgebend. Das »symbolıstische Argument«, das den Priester als Vertreter
Chrıstı sehe, sSEe1 innerhalb des Patriarchalısmus schlüssig«*>? uch In dem
Hınweis auf dıe Bundessymbolık (Bräutigam-Braut) sıckere dıe Idee der Unterord-
NUNS ÜnCh153

Hıer wırd 111a zugestehen MUSSEeN, daß dıe 1mM als Schöpfungsordnung be-
gründete tellung des Mannes als »Haupt« Kor [L zumal 1mM Rahmen der Ehe
(Eph 5,21—33), für das »S ymbolargument« entscheıdend 1st Dies kommt euic
ZU USAruC In dem Schreıiben der Glaubenskongregatıion ZU ema der
Priester handelt »IN PCISONA Christi Capıt1s«, als Vertreter Chrıist1 als des Hauptes der
Kırche, und hıerın 1eg eıne Beziıehung Z Mannseın Chrıistı, der im Bundesver-
hältnıs ZUT Kırche als »Bräutigam« gegenüber der »Braut«) eıne inız1ierende
einnımMmt. »Um dıe Bedeutung dieser ymbolı für dıe Okonomie der Offenbarung
gebührend berücksıichtigen, muß 11a eT einräumen, daß In den Funktionen,
dıe den Weıhecharakter erfordern und Chrıistus selbst, der Urheber des Bundes,
der Bräutigam und das aup der Kırche, In der usübung selner Heılssendung
repräsentiert wırd Was 1mM höchsten Maße in der Eucharistie geschıeht se1ıne
VonN einem Mannn verkörpert wırd (das ist der eigentlıche Siınne des Wortes PCI-
SOoNa)«. Sofort danach wırd betont, daß be1i der Repräsentatıon des »Bräutigams«
und »Hauptes« der Kırche IU den männlıchen Amtspriester nıcht eıne ONer-
wertigkeıt des Mannes er Minderwertigkeıt der rau geht: » [Jas gründet Del
diesem letzterem (SC dem ann nıcht in iırgendeıiner persönlıchen höheren Uur‘
In der Wertordnung, sondern erg1bt sıch alleın AaUus eıner Tfaktıschen erschiıedenheiıt
In der Verteilung der ufgaben und Dienste«!>  4  n

| Vgl auke, Frauenpriestertum (Anm 348
IöS> Beıinert Anm 40) 197
153 CN1esSs Anm 48) 12
154 nter Ins1gn10res, Nr VAS 5 161/VAS I DAr
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In den Stellungnahmen Johannes auls Il kommt der Vergleichspunkt des
»Hauptseins« (1n der Anthropologıe und Weıhetheologıe) L11UTr indırekt und eher VCOI-

halten A0 USATuUuC S o wırd In »Ordınatıo Sacerdotalis« eıne Ansprache aps
auls VI zı lert: der wahre TUn für die Nıchtordination der Tau »legt darın, daß
Chrıstus Cs festgelegt hat, als dıe Kırche mıt ıhrer grundlegenden Verfassung
und ıhrer theologıschen Anthropologıe a  9 der dann In der olge dıe Tadı-
t1on der Kırche gefolgt ist«  155 In der theologıschen Anthropologıe wırd INan

nıcht VO  = der Wırkungsgeschichte der paulınıschen Theologıe abstrahıeren können
Kor und Eph D Tım dıe für dıe innere Begründung der kırchlichen

Haltung VON Anfang den Ion angegeben hatl!>© Daß hıerbel gelegentlich irag-
würdıge FEıinflüsse hıneinkamen, dıe eınen Mınderwert der Tau implızıeren (sSO dıe

WECNN auch In der Rezeption gemilderte Zeugungslehre des Arıstoteles be1l
Thomas  157) ıst bedauerlich, ann aber nıcht gleichgesetzt werden mıt eiıner SCNC-
rellen Mınderbewertung der Tau Andernfalls hätte nıcht mıt dem e1spie arlıens
argumentıiert werden können. uberdem wırd schon In Altertum und Mıiıttelalter dıe
polıtısch-gesellschaftlıche Sphäre VON den ufgaben des Weıhesakramentes er-
schıeden: 1mM Bereıich 1st eıne »leadersh1ıp« der Tau möglıch (wenn auch
nıcht In dem Umfang VO heute), während iıhrer Priesterweıhe das e1ıspie Christı
und dıe Weısung aulı entgegenstehen.

In »Muhierıs dıgnıtatem« betont der aps bezüglıch Eph a1_37 daß CS »nNıcht
L1UT dıe Unterordnung der Tau gegenüber dem Mann« In der Ehe o1bt, sondern auch
eıne gegenseılt1ige Unterordnung (Eph 21)158 DIie gegenseıltige Hıngabe, dıe e1in Be-
herrschenwollen auSSC  S gewınnt e1 TE1INC eiıne JE spezılısche männlıche oder
weıbliche Färbung Im männlıchen Symbol des Bräutigams sıeht Johannes Paul Il dıie
Te@ Gottes angedeutet, der »ZUEerS{i« gelıebt hat159 . während be1l der Tau eıne be-
sondere »Empfänglichkeit« als » Wesensmerkmal iıhrer Fraulichkeit« hervorhebt 160
DıIe FEıinheıit VON Mann und Tau (Gal 5.26) hebe ıhre Verschiedenheit nıcht auf161
uch In dem >Brief dıe Frauen« 1995 wırd beiıdes betont: dıe gleiche Uur! und
dıie Komplementäre Verschiedenheit der Geschlechter162 Der männlıche Amtsprie-

&L  163ster 1st »Ikone« VON Christi Wesen »als 5 Hırt« und >Bräutigam« der Kırche2902  M. Hauke  In den Stellungnahmen Johannes Pauls II. kommt der Vergleichspunkt des  »Hauptseins« (in der Anthropologie und Weihetheologie) nur indirekt und eher ver-  halten zum Ausdruck. So wird in »Ordinatio Sacerdotalis« eine Ansprache Papst  Pauls VI. zitiert: der wahre Grund für die Nichtordination der Frau »liegt darin, daß  Christus es so festgelegt hat, als er die Kirche mit ihrer grundlegenden Verfassung  und ihrer theologischen Anthropologie ausstattete, der dann in der Folge die Tradi-  tion der Kirche stets gefolgt ist«!°. In der theologischen Anthropologie wird man  nicht von der Wirkungsgeschichte der paulinischen Theologie abstrahieren können  (1 Kor 11 und 14; Eph 5; 1 Tim 2), die für die innere Begründung der kirchlichen  Haltung von Anfang an den Ton angegeben hat!°°. Daß hierbei gelegentlich frag-  würdige Einflüsse hineinkamen, die einen Minderwert der Frau implizieren (so die  — wenn auch in der Rezeption gemilderte — Zeugungslehre des Aristoteles bei  Thomas'>”), ist bedauerlich, kann aber nicht gleichgesetzt werden mit einer gene-  rellen Minderbewertung der Frau. Andernfalls hätte nicht mit dem Beispiel Mariens  argumentiert werden können. Außerdem wird schon in Altertum und Mittelalter die  politisch-gesellschaftliche Sphäre von den Aufgaben des Weihesakramentes unter-  schieden: im ersteren Bereich ist eine »leadership« der Frau möglich (wenn auch  nicht in dem Umfang von heute), während ihrer Priesterweihe das Beispiel Christi  und die Weisung Pauli entgegenstehen.  In »Mulieris dignitatem« betont der Papst bezüglich Eph 5,21—33, daß es »nicht  nur die Unterordnung der Frau gegenüber dem Mann« in der Ehe gibt, sondern auch  eine gegenseitige Unterordnung (Eph 5,21)!°®. Die gegenseitige Hingabe, die ein Be-  herrschenwollen ausschließt, gewinnt dabei freilich eine je spezifische männliche oder  weibliche Färbung. Im männlichen Symbol des Bräutigams sieht Johannes Paul II. die  Liebe Gottes angedeutet, der »zuerst« geliebt ha  t159  ‚ während er bei der Frau eine be-  sondere »Empfänglichkeit« als »Wesensmerkmal ihrer Fraulichkeit« hervorhebt!°©,  Die Einheit von Mann und Frau (Gal 3,28) hebe ihre Verschiedenheit nicht auf!®!,  Auch in dem »Brief an die Frauen« 1995 wird beides betont: die gleiche Würde und  die komplementäre Verschiedenheit der Geschlechter  162  . Der männliche Amtsprie-  a68  ster ist »Ikone« von Christi Wesen »als >»Hirt« und >»Bräutigam« der Kirche ...  Nicht wenige Autoren meinen, daß im Gefolge des II. Vatikanums das neuere  päpstliche Lehramt die von den paulinischen Briefen betonte Rolle des Mannes als  »Haupt« (in d?r Ehe) aufgegeben habe!**, Die letzten profilierten päpstlichen Aus-  55 PauliVdL! Ansprache über »Die Rolle der Frau im Heilsplan«, 30. 1. 77 (Insegnamenti 15, 1977, 111),  zitiert in: OS, Nr. 2.  156 Vgl. die Übersicht in Hauke, Frauenpriestertum (Anm. 9) 389—392; 399—466.  157 Vgl. Hauke, Frauenpriestertum (Anm. 9) 453—455.  158 Mulieris dignitatem, Nr. 24: VAS 86, S. 56.  159 Mulieris dignitatem, Nr. 25: VAS 86, S. 58, mit Hinweis auf 1 Joh 4,19.  160 Mulieris dignitatem, Nr. 16: VAS 86, S. 39.  161 Mulieris dignitatem, Nr. 16: VAS 86, S. 40.  162 Brief an die Frauen: VAS 122.  IO Aa ©N  164 7 B. Beinert, Wolfgang, »Theologie und kirchliches Frauenbild«: ders. (Hg.), Frauenbefreiung und  Kirche, Regensburg 1987, 51—76, hier 51f.IC wenige Autoren meınen, daß 1m Gefolge des I1 Vatıkanums das LICUCIC

päpstliıche Lehramt dıe VON den paulınıschen Briefen betonte des Mannes als
»Haupt« (1ın der Ehe) aufgegeben habe!6+* DIie etzten profilierten päpstlıchen Aus-

155 Paul Vales Ansprache ber » DIie der Frau 1M Heılsplan«, T (Insegnamenti S, O Ma
ıtıert in OS, Nr
156 Vgl dıe Übersicht In auke, Frauenpriestertum Anm 389—392; 31909466
|5/ Vgl auke, Frauenpriestertum (Anm 45 3— 42455
158 Muherıs dıgnıtatem, Nr. VAS 56,
159 Mulıeris dıgnıtatem, Nr 2 MAS 86, I8, mıt 1InweIls auf 1 Joh 4,19
160 Muheriıs dıgnıtatem, NrT. VAS 506,
161 Mulıerıis dıgnıtatem, Nr VAS 86,
162 Brief dıe Frauen: VAS 2
163 ©% Nr.
164 Beınert, olfgang, » Theologıe und kırchliches Frauenbild« ers Hg.) Frauenbefreiung und
Kırche, Kegensburg 198 /, 51—/6, Jer Lf.



293»Ordinatio Sacerdotalis«: das päpstliche Schreiben Um Frauenpriestertum...
tammen In der Tlat dUus$s der eıt VOT dem Il Vatıkanum, besonders CNLW VON

1US >< In der Ehe-Enzyklıka »Castı connubl1«:
» Denn WENN der Mann das aup 1st, dann 1st dıe rau das Herz, und WI1Ie das

Vorrecht der Leıtung, ann und soll SIE den Vorrang der 16 als ıhr Eıgen- und
Sondergut In Anspruch nehmen.

rad und Art der Unterordnung der (Gattın den (jatten können sehr verschle-
den seın Je nach den verschıedenen persönlıchen und Öörtlıchen und zeıtlıchen Ver-
hältnıssen. Wenn der Mann seıne Pflicht nıcht (utl, 1st CS dıe Aufgabe der FTau,
seınen atz In der Famıliıenleitung einzunehmen. ber den ufbau der Famılıe un
ıhr VON Gott selbst erlassenes und bekräftigtes Grundgesetz einfachhın umzukehren
oder anzutasten, ist nıe und nırgends erlaubt«165

DIie deutschen 1SCNOTe betonten noch 953
» Wer grundsätzlıch dıe Verantwortung des Mannes und Vaters als aup der

Ehefrau und der Famılıe leugnet, stellt sıch ın Gegensatz ZU Evangelıum und ZUTr
re der Kirche«1°6

Wıe anders klıngt dagegen dıe Aussage des Vorsiıtzenden der deutschen i1ıschofs-
konferenz, arl Lehmann, AdUus dem re 986

»Eıne CNrıstliche Antwort 1m spezılıschen Sınne (SC auf dıe rage der Geschlech-
terbeziehung) 1st auf der Basıs der Modelle >Unterordnung« und ‚egalıtärer Gileich-
heıt< nıcht möglıch Wer als eologe nıcht zuerst überzeugend der Kategorıie
>Unterordnung« mıt en Konsequenzen abschwört, ann emm glaubwürdıger Ver-
echter eıner anderen Antwort SEIN«. Lehmann sıecht el enenche Unterordnung
offenbar als Gegensatz für »gleicheur und uneingeschränkte Ebenbürtigkeit« 167

Hat sıch demnach dıe re der Kırche zwıschen 9053 und 986 180 rad g_
dreht”? Ist vielleicht das, Was damals als »göttlıches (jeset7« galt, inzwıschen
als »strukturelle Sünde« bezeichnen?!©8

ıne LICUC Akzentsetzung In der Geschlechterbeziehung 1st nıcht verkennen.
Dies ze1igt sıch exemplarısch 1im »Katech1ısmus der Katholıschen Kırche« KKK),
der dıe Geschlechter als »gleich« In ıhrem Personseıin beschreıbt un »Komple-
mentaär In iıhrem Mann- und Frausein«  169  b Der umfassende Gesichtspunkt, dıe Ver-
schlıedenheıt der Geschlechter auszudrücken, ist danach dıe gegenseıltige Ergänzung,
die Komplementarıtät. och dıe Komplementarıtät steht nıcht 1m Wıderspruch
den paulınıschen Aussagen, sondern hebt diese gleiıchsam hıneın In eıne höhere Syn-
these Dalß dem Mann eıne besondere Führungsverantwortung zukommt in Famılıe,
Gesellschaft und Kırche, muß e1 nıcht in Wıderspruch stehen einem stärkeren

165 astı connubıl, Nr. Z zıtiert ach auke, Frauenpriestertum (Anm
166 Hırtenwort der deutschen Erzbischöfe und Bischöfe ZUT Neuordnung des Ehe- und Famılıenrechts VO

1953 Amitsblatt für dıe 1Özese ugsburg 63 (1953)
16 / Lehmann, Karl, »Das Bıld der Frau. Versuch eiıner anthropologischen Standortbestimmung«: Herder
KOorrespondenz 41 (1987) 479-487, 1er 485
168 Vgl dıe be1l auke, Manfred, ott der Göttin? Feministische Theologıe auf dem rulIstanı Aachen
1993, L, Anm 8I, genannten Autoren
169 KKK, Nr 2 DD weıl S1e einerseıts als Personen eınander gleich sınd293  »Ordinatio Sacerdotalis«: das päpstliche Schreiben zum Frauenpriestertum...  sagen stammen in der Tat aus der Zeit vor dem II. Vatikanum, besonders deutlich von  Pius XI. in der Ehe-Enzyklika »Casti connubii«:  »Denn wenn der Mann das Haupt ist, dann ist die Frau das Herz, und wie er das  Vorrecht der Leitung, so kann und soll sie den Vorrang der Liebe als ihr Eigen- und  Sondergut in Anspruch nehmen.  Grad und Art der Unterordnung der Gattin unter den Gatten können sehr verschie-  den sein je nach den verschiedenen persönlichen und örtlichen und zeitlichen Ver-  hältnissen. Wenn der Mann seine Pflicht nicht tut, ist es sogar die Aufgabe der Frau,  seinen Platz in der Familienleitung einzunehmen. Aber den Aufbau der Familie und  ihr von Gott selbst erlassenes und bekräftigtes Grundgesetz einfachhin umzukehren  oder anzutasten, ist nie und nirgends erlaub  t«165_  Die deutschen Bischöfe betonten noch 1953:  »Wer grundsätzlich die Verantwortung des Mannes und Vaters als Haupt der  Ehefrau und der Familie leugnet, stellt sich in Gegensatz zum Evangelium und zur  Lehre der Kirche«!°,  Wie anders klingt dagegen die Aussage des Vorsitzenden der deutschen Bischofs-  konferenz, Karl Lehmann, aus dem Jahre 1986:  »Eine christliche Antwort im spezifischen Sinne (sc. auf die Frage der Geschlech-  terbeziehung) ist auf der Basis der Modelle >Unterordnung« und »egalitärer Gleich-  heit« nicht möglich. Wer als Theologe nicht zuerst überzeugend der Kategorie  >Unterordnung« mit allen Konsequenzen abschwört, kann kein glaubwürdiger Ver-  fechter einer anderen Antwort sein«. Lehmann sieht dabei eheliche Unterordnung  offenbar als Gegensatz für »gleiche Würde und uneingeschränkte Ebenbürtigkeit«  l67‘  Hat sich demnach die Lehre der Kirche zwischen 1953 und 1986 um 180 Grad ge-  dreht? Ist vielleicht sogar das, was damals als »göttliches Gesetz« galt, inzwischen  als »strukturelle Sünde« zu bezeichnen?!®8  Eine neue Akzentsetzung in der Geschlechterbeziehung ist nicht zu verkennen.  Dies zeigt sich exemplarisch im »Katechismus der Katholischen Kirche« (= KKK),  der die Geschlechter als »gleich« in ihrem Personsein beschreibt und »komple-  mentär in ihrem Mann- und Frausein«!°?. Der umfassende Gesichtspunkt, die Ver-  schiedenheit der Geschlechter auszudrücken, ist danach die gegenseitige Ergänzung,  die Komplementarität. Doch die Komplementarität steht nicht im Widerspruch zu  den paulinischen Aussagen, sondern hebt diese gleichsam hinein in eine höhere Syn-  these. Daß dem Mann eine besondere Führungsverantwortung zukommt in Familie,  Gesellschaft und Kirche, muß dabei nicht in Widerspruch stehen zu einem stärkeren  165 Casti connubii, Nr. 27f; zitiert nach Hauke, Frauenpriestertum (Anm. 9) 56.  166 Hirtenwort der deutschen Erzbischöfe und Bischöfe zur Neuordnung des Ehe- und Familienrechts vom  20. 2. 1953: Amtsblatt für die Diözese Augsburg 63 (1953) 72.  167 1 ehmann, Karl, »Das Bild der Frau. Versuch einer anthropologischen Standortbestimmung«: Herder  Korrespondenz 41 (1987) 479—487, hier 485.  % Vgl. die bei Hauke, Manfred, Gott oder Göttin? Feministische Theologie auf dem Prüfstand, Aachen  1993, 94 f, Anm. 85, genannten Autoren.  169 KKK, Nr. 372: »... weil sie einerseits als Personen einander gleich sind ... und andererseits in ihrem  Mannsein und Frausein einander ergänzen« (in der französischen Erstausgabe heißt es: »... comple&men-  taires en tant que masculin et feminin«).und andererseıts ın iıhrem
Mannseın und Frauseıin einander erganzen« (ın der französıschen Erstausgabe el » complemen-
taıres tant JuUC masculın femının«).
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Engagement der Tau In Führungsposıtionen oder auch eıner (nıcht als abstrakte
Gleichheıt verstandenen) Gleichberechtigung! ”° Das CNrıstlıche el für den
Mann Ist 1m IC auf Eph nıcht der »mach1smo«, sondern das Verhalten Jesu,
WI1Ie Ratzınger betont: »Hauptsein el VONN Chrıstus her sıch selbst für dıe Tau

Ageben«
Das hıer angedeutete anthropologısche Problem ann dieser Stelle nıcht iın

se1ner Differenziertheıit ausdıskutiert werden‘!/  2  A ESs jedenfalls auf. dalß gerade
In Nordamerıka, dıe einschlägıge Diskussion heftgsten entbrannt Ist, auf
»päpstlicher« Seıite deutlicher als hıerzulande betont WIrd, daß dıe paulınıschen Aus-

nıcht ınfach ZUu zeitgeschıichtliıchen Ballast gehören, der abgeworfen WCI-

den muß, sondern auch 1m Horıizont eıner modernen Anthropologıe sehr ohl ıhren
Sınn haben! ”> Immerhın stehen S1e In den paulınıschen Briefen 1mM Kontext der
Schöpfungslehre Kor 11) und der Bundestheologıe (Eph auch WEeNnNn e1 eıne
zeıtgebundene Komponente mıt hineinspielt. Benedict Ashley führt JeTr dıe >Schle1-
ervorschrıft« iın Kor als e1ıspie hıer gehe CS den zeıtbedingten Aus-
TuC eINes bleibenden Prinzıps, nämlıch des »Haupt«-Seıins des Ehemannes In der
Familie!/* (vgl. Kor 1’3)175

uch 1mM Bereıich der theologischen nthropologıe stellt sıch, W1e In der Theolo-
g1e des Amtes, dıe rage nach der Verbindlichkeıit des Bıbelkanons Dies geschıieht
nıcht NUr be1 Feministinnen % sondern selbst be1 einem bekannten übınger DOog-
matıker: während »e1Ine starke bıblısche Tradıtion« dıie »gleiche Würde« VOIN Mann
und Tau betone, gebe 6S »e1n relatıv kleines NseEMDIeE VON Jexten, dıe eiıne schöp-
fungsgemäße Vorrangstellung294  M. Hauke  Engagement der Frau in Führungspositionen oder auch zu einer (nicht als abstrakte  Gleichheit verstandenen) Gleichberechtigung!’°. Das christliche Leitbild für den  Mann ist im Blick auf Eph 5 nicht der »machismo«, sondern das Verhalten Jesu,  wie Ratzinger betont: »Hauptsein heißt von Christus her sich selbst für die Frau  171_  geben«  Das hier angedeutete anthropologische Problem kann an dieser Stelle nicht in  seiner Differenziertheit ausdiskutiert werden!’?. Es fällt jedenfalls auf, daß gerade  in Nordamerika, wo die einschlägige Diskussion am heftigsten entbrannt ist, auf  »päpstlicher« Seite deutlicher als hierzulande betont wird, daß die paulinischen Aus-  sagen nicht einfach zum zeitgeschichtlichen Ballast gehören, der abgeworfen wer-  den muß, sondern auch im Horizont einer modernen Anthropologie sehr wohl ihren  Sinn haben!”?. Immerhin stehen sie in den paulinischen Briefen im Kontext der  Schöpfungslehre (1 Kor 11) und der Bundestheologie (Eph 5), auch wenn dabei eine  zeitgebundene Komponente mit hineinspielt. Benedict Ashley führt hier die »Schlei-  ervorschrift« in 1 Kor 11 als Beispiel an: hier gehe es um den zeitbedingten Aus-  druck eines bleibenden Prinzips, nämlich des »Haupt«-Seins des Ehemannes in der  Familie!7* (vgl. 1 Kor 11,3)!7.  Auch im Bereich der theologischen Anthropologie stellt sich, wie in der Theolo-  gie des Amtes, die Frage nach der Verbindlichkeit des Bibelkanons. Dies geschieht  nicht nur bei Feministinnen!’°, sondern selbst bei einem bekannten Tübinger Dog-  matiker: während »eine starke biblische Tradition« die »gleiche Würde« von Mann  und Frau betone, gebe es »ein relativ kleines Ensemble von Texten, die eine schöp-  fungsgemäße Vorrangstellung ... des Mannes unterstellen«'””. Insinuiert wird dabei,  daß die »starke« biblische Tradition zu übernehmen sei, nicht aber (wie es die Kirche  2000 Jahre lang leider getan habe) die »schwache«. Wird hier nicht ein kontradikto-  rischer Zwiespalt in die Heilige Schrift hineingetragen?  170 Johannes Paul II., »Brief an die Frauen« (Anm. 162), Nr. 4.  171 Ratzinger, Joseph, »Die Frau, Hüterin des Menschen. Versuch einer Hinführung zum Apostolischen  Schreiben >Mulieris dignitatem««: Die Zeit der Frau. Apostolisches Schreiben »Mulieris dignitatem«  Papst Johannes Pauls II., Freiburg 1988, 109—120, hier 116.  Vgl. auch Bavesi, Claudio, Personalitä e sottomissione della donna nei testi paolini, Pamplona O9  172 Vg]. die Bemerkungen in Hauke, Gott oder Göttin (Anm. 168) 93—99; ders., »Patriarchat/Matriarchat«:  Evang. Lexikon für Theologie und Gemeinde 3 (1994) 1525f.  173 Besonders wichtig scheint hier ein interdisziplinäres und interkonfessionelles Standardwerk unter der  Federführung von Clark, S. B., Man and Woman in Christ. An Examination of the Roles of Men and  Women in Light of Scripture and the Social Sciences, Ann Arbor 1980. Eine kurze Synthese der zentralen  Argumente gibt in der Zeitschrift des päpstlichen Familieninstituts May, W. E., »Marriage and the  Complementarity of Male and Female«: Anthropotes 8 (1992) 41—60, hier 58—60. Er weist dabei auf einen  demnächst erscheinenden Band der Moraltheologie von Grisez, Germain, The Way of the Lord Jesus II.  Für die exegetische Diskussion ist beachtenswert Miletic, S. F., One Flesh: Eph 5,22-24, 5,31. Marriage  and the New Creation (AnBibl 115), Rom 1988, 105—-116; Ballacchino, S. M., The Household Order Texts  ... Present state of the Question and Assessment, Washington 1992 (John Paul II Institute for Studies in  Marriage and Family).  I Ashley (Anm. 148) 361, Anm. 37; vgl. Hauke, Frauenpriestertum (Anm. 9) 341—-345.  175 Es geht hier nicht einfach um eine Folge des Sündenfalls; so aber offenbar Katholischer Erwachsenen-  katechismus II. Leben aus dem Glauben, hg. von der DBK, Bonn 1995, 355f.  176 Vg]. Hauke, Gott oder Göttin (Anm. 168) 70; 102-111.  177 Hünermann (1993; Anm. 41) 214.des Mannes unterstellen«*  UT  A Insınulert wırd aDel,
daß dıe »starke« bıblısche Tradıtion übernehmen Sel1, nıcht aber (wıe CGS dıe Kırche
2000 re lang leıder dıe »schwache«. Wırd 1er nıcht eın kontradıkto-
riıscher Zwiespalt In dıe Heılıge Schrift hineingetragen?
170 Johannes Paul 1L., >Brietf dıe Frauen« (Anm 162). Nr.
171 Ratzınger, Joseph, » DIie Frau, Hüterın des Menschen. Versuch eiıner Hınführung ZU Apostolischen
Schreıben ; Mulhlıerıis dıgnıtatem<««: DIie eıt der Frau. Apostolısches Schreiben »Mulıerıis dıgnıtatem«
aps Johannes auls Il reıburg 1988, 109—120, 1er 116
Vgl uch Baves!Iı, Claudıo, Personalıtä sottomıssıone donna ne1l es paolını, amplona 991
IV Vgl dıe Bemerkungen in auke, ott der Göttin Anm 68) 93 —99; ders., »Patriarchat/Matrıarchat«:
vang Lex1iıkon für Theologıe und Gemeıinde (1994) ISS
173 Besonders wichtig cheınt Jer eın interdiszıplinäres und interkonfessionelles Standardwerk der
Federführung von ar! BM Man and W oman iın Christ. An Examınatıon of the oles of Men and
Women ın 1gf Scripture and the Socı1al Sciences., Ann Or 980 Fıne kurze ynthese der zentralen
Argumente g1bt ın der Zeıitschrift des päpstlıchen Familıeninstituts May, B »Marrıage and the
Complementarıty of Male and Female«: Anthropotes (1992) 41—60, 1er— Er welstel auf eıinen
demnächst erscheinenden Band der Moraltheologıe VOIl Grisez, Germaıin, The Way of the Lord Jesus IL
Für dıe exegetische Dıskussion ist beachtenswer Miıletic, N One es EpheSS arrıage
and the New Creation (AnBıbl NS): Rom 1988, O05 16; Ballacchıino, M The Household ereXts294  M. Hauke  Engagement der Frau in Führungspositionen oder auch zu einer (nicht als abstrakte  Gleichheit verstandenen) Gleichberechtigung!’°. Das christliche Leitbild für den  Mann ist im Blick auf Eph 5 nicht der »machismo«, sondern das Verhalten Jesu,  wie Ratzinger betont: »Hauptsein heißt von Christus her sich selbst für die Frau  171_  geben«  Das hier angedeutete anthropologische Problem kann an dieser Stelle nicht in  seiner Differenziertheit ausdiskutiert werden!’?. Es fällt jedenfalls auf, daß gerade  in Nordamerika, wo die einschlägige Diskussion am heftigsten entbrannt ist, auf  »päpstlicher« Seite deutlicher als hierzulande betont wird, daß die paulinischen Aus-  sagen nicht einfach zum zeitgeschichtlichen Ballast gehören, der abgeworfen wer-  den muß, sondern auch im Horizont einer modernen Anthropologie sehr wohl ihren  Sinn haben!”?. Immerhin stehen sie in den paulinischen Briefen im Kontext der  Schöpfungslehre (1 Kor 11) und der Bundestheologie (Eph 5), auch wenn dabei eine  zeitgebundene Komponente mit hineinspielt. Benedict Ashley führt hier die »Schlei-  ervorschrift« in 1 Kor 11 als Beispiel an: hier gehe es um den zeitbedingten Aus-  druck eines bleibenden Prinzips, nämlich des »Haupt«-Seins des Ehemannes in der  Familie!7* (vgl. 1 Kor 11,3)!7.  Auch im Bereich der theologischen Anthropologie stellt sich, wie in der Theolo-  gie des Amtes, die Frage nach der Verbindlichkeit des Bibelkanons. Dies geschieht  nicht nur bei Feministinnen!’°, sondern selbst bei einem bekannten Tübinger Dog-  matiker: während »eine starke biblische Tradition« die »gleiche Würde« von Mann  und Frau betone, gebe es »ein relativ kleines Ensemble von Texten, die eine schöp-  fungsgemäße Vorrangstellung ... des Mannes unterstellen«'””. Insinuiert wird dabei,  daß die »starke« biblische Tradition zu übernehmen sei, nicht aber (wie es die Kirche  2000 Jahre lang leider getan habe) die »schwache«. Wird hier nicht ein kontradikto-  rischer Zwiespalt in die Heilige Schrift hineingetragen?  170 Johannes Paul II., »Brief an die Frauen« (Anm. 162), Nr. 4.  171 Ratzinger, Joseph, »Die Frau, Hüterin des Menschen. Versuch einer Hinführung zum Apostolischen  Schreiben >Mulieris dignitatem««: Die Zeit der Frau. Apostolisches Schreiben »Mulieris dignitatem«  Papst Johannes Pauls II., Freiburg 1988, 109—120, hier 116.  Vgl. auch Bavesi, Claudio, Personalitä e sottomissione della donna nei testi paolini, Pamplona O9  172 Vg]. die Bemerkungen in Hauke, Gott oder Göttin (Anm. 168) 93—99; ders., »Patriarchat/Matriarchat«:  Evang. Lexikon für Theologie und Gemeinde 3 (1994) 1525f.  173 Besonders wichtig scheint hier ein interdisziplinäres und interkonfessionelles Standardwerk unter der  Federführung von Clark, S. B., Man and Woman in Christ. An Examination of the Roles of Men and  Women in Light of Scripture and the Social Sciences, Ann Arbor 1980. Eine kurze Synthese der zentralen  Argumente gibt in der Zeitschrift des päpstlichen Familieninstituts May, W. E., »Marriage and the  Complementarity of Male and Female«: Anthropotes 8 (1992) 41—60, hier 58—60. Er weist dabei auf einen  demnächst erscheinenden Band der Moraltheologie von Grisez, Germain, The Way of the Lord Jesus II.  Für die exegetische Diskussion ist beachtenswert Miletic, S. F., One Flesh: Eph 5,22-24, 5,31. Marriage  and the New Creation (AnBibl 115), Rom 1988, 105—-116; Ballacchino, S. M., The Household Order Texts  ... Present state of the Question and Assessment, Washington 1992 (John Paul II Institute for Studies in  Marriage and Family).  I Ashley (Anm. 148) 361, Anm. 37; vgl. Hauke, Frauenpriestertum (Anm. 9) 341—-345.  175 Es geht hier nicht einfach um eine Folge des Sündenfalls; so aber offenbar Katholischer Erwachsenen-  katechismus II. Leben aus dem Glauben, hg. von der DBK, Bonn 1995, 355f.  176 Vg]. Hauke, Gott oder Göttin (Anm. 168) 70; 102-111.  177 Hünermann (1993; Anm. 41) 214.Present of the uestion and Assessment, W ashıngton 19972 Paul Institute for Studıies in
Marrıage and Famıly)
1 /4 Ashley (Anm. 148) 361 Anm S vgl auke, Frauenpriestertum (Anm. 1= 345
1V Es geht 1eTr N1ıIC ınfach ıne olge des Sündenfalls: ber OTIfenbar Katholıscher Erwachsenen-
katechısmus en AUs dem Glauben, hg VON der DBK, Bonn 1995, 355
1 /6 Vgl auke, ott der Göttin (Anm 168) 70; O2
IWn Hünermann Anm 41) 214
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och deutlıcher wırd hıer Hanna-Renate Laurıen, dıe eıinen » Kanon 1m Kanon«
ordert und e1 nıcht 191088 »Paulus« »Pastoralbriefe« sondern auch (be
züglıch Kor L Paulus Paulus! /& DiIie dıfferenzierte Umsetzung der paulın1-
schen lexte wırd 1er gew1ssermaßen Urc dıe Brechstange ersetzt W as mıt dem
»emanzıpatorischen Bewußtseijn« vereinbar Ist, wiıird akzeptiert, der » Rest« wırd VONN

vornhereın ausgegrenzt.
Die theologısche nthropologıe wırd für dıe Ordınationsfrage VOIN » Inter 1N-

S1ZNIOTES« verbunden mıt der Theologıe des Amtes der Priester vertrıtt Chrıistus als
das »Haupt« der Kırche Das hıermıt gekennzeıchnete »S ymbolargument« ist
deuten nıcht als logısch zwıngende Olgerung, als »strıngenten Bewels«, sondern als

LUeıne Erhellung der kırc  ıchen WE sdurch dıe nalogıe des aubens«
Es geht hıer eıne Konvenienzargumentatıon, dıe das ema hıneıminstellt In das

(Ganze der Schöpfungs- und Erlösungsordnung, wobel das Gottesbild ebenso eıne
spielt WI1Ie dıe Auffassung VO  —_ Chrıstus, Kırche un: Marıa. och diıese /usam-

menschau erschlıeßt sıch In ihrer inneren Stimmıigkeıt 11UTr dann, WEeNnNn zunächst dıe
VON »Ordınatıo Sacerdotalis« betonte Vorgabe akzeptiert wIırd: der Jesu, der
sıch In Schrift und Tradıtion offenbart und VO kırchlichen Lehramt definıtiıv e_
legt wIrd. Diese Vorgabe 1st auch dann akzeptabel, WEeNN dıe VON » Inter INSIENIOTES«
oder der Theologıe angebotenen Hınweise nıcht voll »überzeugen«. Be!Il eiıner g_
schichtliıchen Offenbarung bleibt immer eıne geWISSE Kontingenz, dıe sıch nıcht
gleiıchsam »INOTC geOMEetrICO« präsentieren äßt Der Kommentar » Inter INS1Z2N10-

welst Ten vergleichsweise auf dıe Zeichen VON Trot und Weın be1l der Eucharı-
stie, dıe nıcht UG andere Elemente ersetzbar sınd, auch WEeNN INan, »Im absoluten
Sınne und auf rein spekulatıver ene, sıch eiıne andere Auswahl hätte vorstellen
können n150

Im Vergleıich den Elementen der Euchariıstıe stehen WITr be1l der Bezıehung
Mann-Frau jedoch VOT einem schöpfungsgemäß noch zentraleren Urdatum, das In
der eılıgen Schrift mıt dem Geheimnis des Bundes verknüpft wırd. Der amp SC-
SCH dıe bıblısche Geschlechtersymbolık In der Feministischen Theologıe macht hıer
eutlıc  r daß CS e1 keıne Randfrage geht Gerade abwegıge Vorschläge, etwa
dıe Darstellung eiıner » Jesa Christa« Kreuz oder dıe eiınes »Christusmädchens ın

1/8 Laurıen (Anm 39) 6165 »Wo wırd Paulus gegenüber den Aussagen des Timotheusbriefes ın
Schutz genommen ?/« dessen Argumentatıon doch »In klarem Wıderspruch ZUr bıblıschen Botschaft«
61) In Paulus bricht eın »Zwiespalt« auf, und S! »>unterläuft<« »seınen schöpfungstheologıschen
Ansatz UrcC se1ine Christologıe X 63) Falsch sEe1 der Ansatz mancher feminıstischen Theologinnen, dıe
»keınen frauenrechtlıchen > Kanon 1m Kanon<« zugestehen 65)
179 nter Insıgn10res, Nr.
180 Römıischer Kommentar (Anm 102) VAS SN L7
Beıinert Anm 40) 202 versucht als Gegeninstanz dıe sel‘ 1974 gewä  e Erlaubnıs der auDens-
kongregation einzelne Bischofskonferenzen bemühen, wonach alkoholkranke Priester anstelle des
Weılnes Traubensaft be1 der Meßßfeier benutzen können. och abgesehen davon, daß 90823 dıiese generelle
Erlaubnıs zurückgenommen wurde (zugunsten der Intinktion der Hostie), ist edenken, daß TIraubensaft
(quası als Weın 1M Vorstadıum schon VOIN ıttelalterlıchen Autoren (wıe Ihomas VO  — Aquın) als 1M
Notfall gültıge Materıe betrachtet wurde:; vgl Corıden, (Hg.), The ode of Canon Law, New
ork 1985, 657/1.
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der Krippe«*S*. können ungewollt dıe Sensı1ibilıtät für dıe symbolhafte Diımension
der Geschlechteranthropologıie fördern, dıe sıch In der Inkarnatıon des Sohnes
(jottes als Mannn und In der weıblichen arıens als Urbild der Kırche auspragt.
DIie Nıchtordination der TAauU ist in der Kırche verwurzelt In einem bıslang mehr
symbolhaft Intult1v als reflex erfaßten Gesamtbestand VOIN Auffassungen über (Gjott
und den Menschen. Aufgabe der Theologıe 1st C5S, diese » Intu1t10N« der Kırche auch,
soweıt möglıch, ratiıonal auf den un bringen und vertiefen.

Zukunftsperspektiven
Die päpstliche Lehräußerung In »Ordıinatıo Sacerdotalis« zwıngt innerkırchlich

ZUl Entscheidung: entweder versucht INan, das definıtive Wort doch noch er-
laufen und »für dıe Zukunft« eıne gegenteılıge Praxı1s vorzubereıten; oder aber INan

sagt eın klares » Ja« und sucht dıe Konsequenzen daraus vertiefen. Für en
Optionen SEe1 eıne vorsichtige Prognose versucht.
on eingangs wurde dıe Rezeption der Rahner’schen Posıtion geschildert,

nach dıe Nıchtordinatıion der TAau 11UT eın zeıtbedingtes Faktum darstellt, das sıch In
der Zukunft VON selbst lösen werde. Man MUSSE 1Ur Geduld aben, dıe
»Schwachen« ıIn der Kırche nıcht verprellen. Um dieses Wartenkönnen be-
gründen, zıti1ert Beıinert eınen Ausspruch VOIl aps Paul anläßlıch des »(CGnaden-
stre1ts« AdUus dem WE 161 Die eıtn dıie anrheı der Dinge !S

Es 1st NUur dıe rage, ob eıne solche Zukunftsperspektive überzeugte Progressisten
auf Dauer vertrösten annn Der »(inadenstreit« ist bekanntlıc DIS heute nıcht gelöst,
und ob VOTL dem Jüngsten Tage eıne letztgültıige Klärung erfolgt, ann bezweiıfelt
werden. Und daß In der rage des Frauenpriestertums zentrale UG Argumente auf-
tauchen werden, hält der Verfasser dieses Beıtrages und eıner Doktorarbeıt ZU

ema für eher unwahrscheımnlıich. DiIe Außerungen, dıe nach der Publıkatıon VO

»Inter INSIENIOTES« ZU Vorscheıin kamen, der Instruktion der Glaubenskongregatıon
ZU ema VON 1976, unterscheıden sıch inhaltlıch aum VoN dem, W d 994/95 1im
Gefolge VON »Ordınatıo Sacerdotalis« lesen ist Neu sınd 1Ur geWIlsSse Akzent-
Seilzungen und dıe Dıskussion dıe Verbindliıchkeıit des päpstlıchen Schreıibens

1E“ CS da nıcht näher, 1mM »vorauseılenden Gehorsam« Tatsachen chaffen
(wıe oft 1m dıszıplınarıschen Bereich der Nachkonzilszeıt), In der offnung, daß
dıe offizıelle Absegnung schon kommen werde? Auf diıese unerfreuliche ukunfits-
perspektive welst Basılıus Streiıthofen, der in der »Frauenifrage« Jjenes ema sıeht,
»an dem sıch eıne CUu«cC Kırchenspaltung entzündet, dıe In ıhrem Ausmaß der refor-
matorischen Abfallbewegung nıcht nachstehen wırd296  M. Hauke  der Krippe«!8!. können ungewollt die Sensibilität für die symbolhafte Dimension  der Geschlechteranthropologie fördern, die sich in der Inkarnation des Sohnes  Gottes als Mann und in der weiblichen Rolle Mariens als Urbild der Kirche ausprägt.  Die Nichtordination der Frau ist in der Kirche verwurzelt in einem bislang mehr  symbolhaft intuitiv als reflex erfaßten Gesamtbestand von Auffassungen über Gott  und den Menschen. Aufgabe der Theologie ist es, diese »Intuition« der Kirche auch,  soweit möglich, rational auf den Punkt zu bringen und zu vertiefen.  3.7 Zukunftsperspektiven  Die päpstliche Lehräußerung in »Ordinatio Sacerdotalis« zwingt innerkirchlich  zur Entscheidung: entweder versucht man, das definitive Wort doch noch zu unter-  laufen und »für die Zukunft« eine gegenteilige Praxis vorzubereiten; oder aber man  sagt ein klares »Ja« und sucht die Konsequenzen daraus zu vertiefen. Für beide  Optionen sei eine vorsichtige Prognose versucht.  Schon eingangs wurde die Rezeption der Rahner’schen Position geschildert, wo-  nach die Nichtordination der Frau nur ein zeitbedingtes Faktum darstellt, das sich in  der Zukunft von selbst lösen werde. Man müsse nur etwas Geduld haben, um die  »Schwachen« in der Kirche nicht zu verprellen. Um dieses Wartenkönnen zu be-  gründen, zitiert Beinert einen Ausspruch von Papst Paul V. anläßlich des »Gnaden-  streits« aus dem Jahre 1611: Die Zeit lehre die Wahrheit der Dinge!®?,  Es ist nur die Frage, ob eine solche Zukunftsperspektive überzeugte Progressisten  auf Dauer vertrösten kann. Der »Gnadenstreit« ist bekanntlich bis heute nicht gelöst,  und ob vor dem Jüngsten Tage eine letztgültige Klärung erfolgt, kann bezweifelt  werden. Und daß in der Frage des Frauenpriestertums zentrale neue Argumente auf-  tauchen werden, hält der Verfasser dieses Beitrages und einer Doktorarbeit zum  Thema für eher unwahrscheinlich. Die Äußerungen, die nach der Publikation von  »Inter insigniores« zum Vorschein kamen, der Instruktion der Glaubenskongregation  zum Thema von 1976, unterscheiden sich inhaltlich kaum von dem, was 1994/95 im  Gefolge von »Ordinatio Sacerdotalis« zu lesen ist. Neu sind nur gewisse Akzent-  setzungen und die Diskussion um die Verbindlichkeit des päpstlichen Schreibens.  Liegt es da nicht näher, im »vorauseilenden Gehorsam« Tatsachen zu schaffen  (wie so oft im disziplinarischen Bereich der Nachkonzilszeit), in der Hoffnung, daß  die offizielle Absegnung schon kommen werde? Auf diese unerfreuliche Zukunfts-  perspektive weist Basilius Streithofen, der in der »Frauenfrage« jenes Thema sieht,  »an dem sich eine neue Kirchenspaltung entzündet, die in ihrem Ausmaß der refor-  matorischen Abfallbewegung nicht nachstehen wird ... Latent ist die Kirchenspal-  181 Dergleichen verteidigt unter Berufung auf die »Inkulturation« Berger, Teresa, »Vom Christusmädchen  in der Krippe und der Frau am Kreuz«: Stimmen der Zeit 213 (1995) 251-260. Die von Frau Berger be-  rufene »Inkulturation« setzt universal geltende Wirklichkeiten voraus, wozu nach Gen 1—2 bekanntlich  auch das Geschaffensein als Mann oder Frau gehört. Bei den Krippen- und Kreuzesdarstellungen geht es  zudem nicht zunächst um ein »Sich-Wiederfinden« des Betrachters im Bild, sondern um die bleibende  Wirklichkeit des menschgewordenen Erlösers, die nicht geschlechtsneutral ist.  182 Beinert (1994; Anm. 6) 737.Latent 1st dıe iırchenspal-
181 Dergleichen verteidigt unter erufung auf dıe »Inkulturation« Berger, Jeresa, » Vom Christusmädchen
ın der 1ppe und der Frau TeUZ«: Stimmen der eıt 48 (1995) 25 1—260 DIie VON Frau Berger be-
rufene »Inkulturation« unıversal geltende ırklıchkeıten VOTAaUs, WOZU ach Gen l= bekanntlıch
uch das Geschaffensein als Mann der Frau gehö Be1 den Krıppen- und Kreuzesdarstellungen geht
zudem nıcht zunächst eın »Sıch-Wıederfinden« des Betrachters 1Im Bıld, sondern dıe bleibende
Wıiırklıiıchkeıit des menschgewordenen Erlösers, dıe nıcht geschlechtsneutral Ist.
182 Beıinert Anm. S
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(ung bereıts vollzogen, CS jedoch noch dıe Führergestalt, dıe S1e en voll-
zieht« 83

Zweiıfellos äßt sıch das ema der Frauenordinatıion nıcht isolıert betrachten,
sondern Ur als Schnittpunkt zanlreıcher Linıen dUus dem Bereıch des
Glaubenslebens Es geht dıie CNrıstlıiıche nthropologıe, das Gottesbild, das Ver-
hältnıs zwıschen Gott und ensch, die Bedeutung der Inkarnatıon, dıe Aufgabe
arıens und der Kırche In iıhrer symbolhaft »weıblichen« Färbung, das Gewicht des
Wiıllens Jesu für dıe Stifung der Sakramente, dıe Chrıstusprägung des Weıhesakra-
mentes, dıe e1lhabe Bund Christus-Kıirche In der Ehe, dıe Bedeutung des e_
kanons, dıe E1ıgenprägung der Kırche 1Im Verhältnıis ZU »Zeıtge1st« USW.

Wıe sehr al] diıese omente zusammenhängen, zeigen dıe Posıtionen der Feminıi-
stischen Theologıe, WOrIın die Opposıtion ZU männlıch geprägten Weıhepriester-
(um 1L1UT Bestandte1 eines umfassenderen Weltbildes Ist, das sıch VO katholıschen
Gilauben adıkal unterscheidet18* Im Rahmen der Okumene au dıe Befürwortung
der Frauenordination auf eine typısch protestantische Posıtion hınaus: CGS g1bt keıne
eigentlıche tıftung des Weıhesakramentes, denn dıe Amtsvollmacht erg1bt sıch
bereıts AaUus dem allgemeınen Priestertum er (jetauften. DIies ze1igt eıne Al=l UE
utherıiısche Doktorarbeit: dıe Posıtion VON Luther wonach dıe Amtsvollmach In
der auTtfe gründet, aber ıhrer usübung der außeren Ordnung bedarf wırd radı=
kalısıert. Wenn dıe Amtsvollmacht tatsächlıc schon 1m allgemeınen Priestertum be-
gründet 1egt, ann ält sıch schwer plausıbel machen, WaTlTUumm eıne bloß fun  10Nale
Ordnung sıch auftf Männer beschränken sollte » Dieses Prinzıp |der Gleichheıit er
Chrıisten als potentielle Amtsträger hat en dıe Tendenz ZUT egalıtär-demokra-
tischen Kırchenverfassung.»Ordinatio Sacerdotalis«: das päpstliche Schreiben zum Frauenpriestertum...  20M  tung bereits vollzogen, es fehlt jedoch noch die Führergestalt, die sie offen voll-  zieht«183  Zweifellos 1äßt sich das Thema der Frauenordination nicht isoliert betrachten,  sondern nur als Schnittpunkt zahlreicher Linien aus dem gesamten Bereich des  Glaubenslebens. Es geht um die christliche Anthropologie, das Gottesbild, das Ver-  hältnis zwischen Gott und Mensch, die Bedeutung der Inkarnation, die Aufgabe  Mariens und der Kirche in ihrer symbolhaft »weiblichen« Färbung, das Gewicht des  Willens Jesu für die Stifung der Sakramente, die Christusprägung des Weihesakra-  mentes, die Teilhabe am Bund Christus-Kirche in der Ehe, die Bedeutung des Bibel-  kanons, die Eigenprägung der Kirche im Verhältnis zum »Zeitgeist« usw.  Wie sehr all diese Momente zusammenhängen, zeigen die Positionen der Femini-  stischen Theologie, worin die Opposition zum männlich geprägten Weihepriester-  tum nur Bestandteil eines umfassenderen Weltbildes ist, das sich vom katholischen  Glauben radikal unterscheidet!®*. Im Rahmen der Ökumene läuft die Befürwortung  der Frauenordination auf eine typisch protestantische Position hinaus: es gibt keine  eigentliche Stiftung des Weihesakramentes, denn die Amtsvollmacht ergibt sich  bereits aus dem allgemeinen Priestertum aller Getauften. Dies zeigt z. B. eine neuere  lutherische Doktorarbeit: die Position von Luther — wonach die Amtsvollmacht in  der Taufe gründet, aber zu ihrer Ausübung der äußeren Ordnung bedarf — wird radi-  kalisiert. Wenn die Amtsvollmacht tatsächlich schon im allgemeinen Priestertum be-  gründet liegt, dann läßt sich schwer plausibel machen, warum eine bloß funktionale  Ordnung sich auf Männer beschränken sollte. »Dieses Prinzip [der Gleichheit aller  Christen als potentielle Amtsträger] hat daher die Tendenz zur egalitär-demokra-  tischen Kirchenverfassung. ... jede amtshierarchische Struktur [ist] ... von vornher-  ein der Kritik ausgesetzt«lg$‚ Es ist kein Zufall, daß die lutherischen Gegner der  Frauenordination in ihrem Amtsverständnis stark zu »hochkirchlichen«, d.h. katho-  lischen Auffassungen neigen: der Pastor handelt im Gegenüber zur Gemeinde als  Vertreter Christi, des Hauptes der Kirche, des guten Hirten!86,  Die Gegnerschaft zu »Ordinatio Sacerdotalis« wird zweifellos den Drift zu einer  »egalitär-demokratischen« Kirche verstärken, die aus der Glaubenstradition hinaus  und in ein selbstgemachtes Menschenwerk hineinführt. Irgendwann wird das latente  Schisma in der Kirche sich auch nach außen offenbaren.  Die entschiedene Bejahung des päpstlichen Schreibens kann zu einer Erneuerung  dessen führen, was das II. Vatikanum so sehr betont hat, aber in der nachkonziliaren  Zeit allzusehr vergessen wurde: die Bedeutung des allgemeinen Priestertums aller  Getauften und Gefirmten in der Berufung zur Heiligkeit!®’. »Das, worauf es in der  Kirche letztlich ankommt und wofür auch das Priesteramt zu dienen hat, ist das gött-  liche Leben, das den Gläubigen vermittelt werden soll, ist die Offenheit und Emp-  183 Streithofen, H. B., »Vorboten einer neuen Kirchenspaltung. Zur Diskussion über das Weiheamt für  Frauen«: Die neue Ordnung 48 (1994) 129-145, hier 141 (erschienen noch vor OS).  184 Dies habe ich versucht zu zeigen in Gott oder Göttin (Anm. 168).  189 Globig, Christine, Frauenordination im Kontext lutherischer Ekklesiologie, Göttingen 1994, 152.  186 Vo]. Globig (Anm. 185) 111-121.  187 T umen gentium, Kap. V.jede amtshierarchische Struktur 1 1st]»Ordinatio Sacerdotalis«: das päpstliche Schreiben zum Frauenpriestertum...  20M  tung bereits vollzogen, es fehlt jedoch noch die Führergestalt, die sie offen voll-  zieht«183  Zweifellos 1äßt sich das Thema der Frauenordination nicht isoliert betrachten,  sondern nur als Schnittpunkt zahlreicher Linien aus dem gesamten Bereich des  Glaubenslebens. Es geht um die christliche Anthropologie, das Gottesbild, das Ver-  hältnis zwischen Gott und Mensch, die Bedeutung der Inkarnation, die Aufgabe  Mariens und der Kirche in ihrer symbolhaft »weiblichen« Färbung, das Gewicht des  Willens Jesu für die Stifung der Sakramente, die Christusprägung des Weihesakra-  mentes, die Teilhabe am Bund Christus-Kirche in der Ehe, die Bedeutung des Bibel-  kanons, die Eigenprägung der Kirche im Verhältnis zum »Zeitgeist« usw.  Wie sehr all diese Momente zusammenhängen, zeigen die Positionen der Femini-  stischen Theologie, worin die Opposition zum männlich geprägten Weihepriester-  tum nur Bestandteil eines umfassenderen Weltbildes ist, das sich vom katholischen  Glauben radikal unterscheidet!®*. Im Rahmen der Ökumene läuft die Befürwortung  der Frauenordination auf eine typisch protestantische Position hinaus: es gibt keine  eigentliche Stiftung des Weihesakramentes, denn die Amtsvollmacht ergibt sich  bereits aus dem allgemeinen Priestertum aller Getauften. Dies zeigt z. B. eine neuere  lutherische Doktorarbeit: die Position von Luther — wonach die Amtsvollmacht in  der Taufe gründet, aber zu ihrer Ausübung der äußeren Ordnung bedarf — wird radi-  kalisiert. Wenn die Amtsvollmacht tatsächlich schon im allgemeinen Priestertum be-  gründet liegt, dann läßt sich schwer plausibel machen, warum eine bloß funktionale  Ordnung sich auf Männer beschränken sollte. »Dieses Prinzip [der Gleichheit aller  Christen als potentielle Amtsträger] hat daher die Tendenz zur egalitär-demokra-  tischen Kirchenverfassung. ... jede amtshierarchische Struktur [ist] ... von vornher-  ein der Kritik ausgesetzt«lg$‚ Es ist kein Zufall, daß die lutherischen Gegner der  Frauenordination in ihrem Amtsverständnis stark zu »hochkirchlichen«, d.h. katho-  lischen Auffassungen neigen: der Pastor handelt im Gegenüber zur Gemeinde als  Vertreter Christi, des Hauptes der Kirche, des guten Hirten!86,  Die Gegnerschaft zu »Ordinatio Sacerdotalis« wird zweifellos den Drift zu einer  »egalitär-demokratischen« Kirche verstärken, die aus der Glaubenstradition hinaus  und in ein selbstgemachtes Menschenwerk hineinführt. Irgendwann wird das latente  Schisma in der Kirche sich auch nach außen offenbaren.  Die entschiedene Bejahung des päpstlichen Schreibens kann zu einer Erneuerung  dessen führen, was das II. Vatikanum so sehr betont hat, aber in der nachkonziliaren  Zeit allzusehr vergessen wurde: die Bedeutung des allgemeinen Priestertums aller  Getauften und Gefirmten in der Berufung zur Heiligkeit!®’. »Das, worauf es in der  Kirche letztlich ankommt und wofür auch das Priesteramt zu dienen hat, ist das gött-  liche Leben, das den Gläubigen vermittelt werden soll, ist die Offenheit und Emp-  183 Streithofen, H. B., »Vorboten einer neuen Kirchenspaltung. Zur Diskussion über das Weiheamt für  Frauen«: Die neue Ordnung 48 (1994) 129-145, hier 141 (erschienen noch vor OS).  184 Dies habe ich versucht zu zeigen in Gott oder Göttin (Anm. 168).  189 Globig, Christine, Frauenordination im Kontext lutherischer Ekklesiologie, Göttingen 1994, 152.  186 Vo]. Globig (Anm. 185) 111-121.  187 T umen gentium, Kap. V.VON vornher-
eın der Krıtiık ausgesetzt«  185‘ Es ıst eın Zufall, daß dıe lutherischen Gegner der
Frauenordinatıon In iıhrem Amtsverständnıs stark »hochkırchlichen«, 0_
ıschen Auffassungen ne1gen: der Pastor andelt 1mM Gegenüber ZUT Gemeılnde als
Vertreter Chrıistı, des Hauptes der Kırche. des Hirten 18©

Die Gegnerschaft »Ordıinatıo Sacerdotalıs« wırd zweıfellos den il eıner
»egalıtär-demokratischen« Kırche verstärken, dıe AUS der Glaubenstradıtion hınaus
und In eın selbstgemachtes Menschenwerk hıneinführt Irgendwann wırd das atente
Schısma In der Kırche sıch auch nach außen offenbaren

DIe entschıedene ejahung des päpstlıchen Schreıbens ann eiıner Erneuerung
dessen führen, W d das Il Vatıkanum sehr betont hat, aber In der nachkonzılıaren
eıt allzusehr VETSCSSCH wurde: dıe Bedeutung des allgemeınen Priestertums er
Getauften und Gefirmten In der erufung ZUT Heiligkeit‘®”. »Das, worauf 6S In der
Kırche letztlich ankommt und wofür auch das Priesteramt dıenen hat, ist das gOtt-
IC CcDeEN, das den Gläubigen vermuittelt werden soll, ist dıe Offenheıiıt und Emp-

183 Streithofen, B., » Vorboten eiıner Kırchenspaltung. Zur Dıskussion ber das eıheam für
Frauen«: DIe CUuC Ordnung 48 (1994) 129-—145, 1eTr 141 (erschıenen och VOTI OS)
| 84 DiIies habe ich versucht zeigen In ;ott der GöÖttin Anm 68)
185 Globig, Chrıistine, Frauenordinatıiıon 1m Kontext lutherischer Ekklesiologıe, Göttingen 1994, 152
186 Vgl Globig (Anm 185) I2
187 Lumen gentium, Kap
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fangsbereitschaft afür, ıst ınfach das eıl der Menschen., dıe Heılıgkeıt. Für diıese
Offenheıt und Empfangsbereitschaft steht die Tau als S ymbol, als konkretes.
Sschaulıches Zeichen, zusammengefaßt In Marıa.298  M. Hauke  fangsbereitschaft dafür, ist einfach das Heil der Menschen, die Heiligkeit. Für diese  Offenheit und Empfangsbereitschaft steht die Frau als Symbol, als konkretes, an-  schauliches Zeichen, zusammengefaßt in Maria. ... Wenn im allgemeinen Bewußt-  sein der Gläubigen das kirchliche Amt höher rangiert ... als die Heiligkeit der Glieder  der Kirche, ... müssen die Alarmglocken läuten ... Vielleicht haben wir nicht bloß das  Amtspriestertum zu oberflächlich verkündigt und gelebt, sondern gerade auch das  188_  gemeinsame Priestertum«  »Ordinatio Sacerdotalis« ist aber auch eine Botschaft über den kirchlichen Raum  hinaus. »Der Sinn für die Geschlechterdifferenz bei gleichzeitiger Ebenbürtigkeit  von Mann und Frau ist uns in unserer modernen Zivilisation weithin abhanden ge-  kommen«!®?, Gegen ein Machbarkeitsdenken, das Mann und Frau für austauschbar  erklärt, signalisiert die Kirche: »Gleichberechtigung der Frau bedeutet nicht einfach  >Mannwerdung der Frau<«, Gleichwertigkeit nicht Gleichartigkeit ... Im Gehorsam  gegenüber ihrer ununterbrochenen Überlieferung lebt die Kirche die Verschieden-  heit der Geschlechter auch institutionell«  190°  In diesen großen Rahmen fügen sich weitere Aufgaben!?!: die Stärkung der Fami-  lie, die Förderung der verschiedenen Formen gottgeweihten Lebens, der hauptamt-  liche und ehrenamtliche Dienst von Frauen im caritativen und pastoralen Bereich,  die parallele Aufmerksamkeit für die Stellung des Mannes und die Männerseelsorge,  die Vertiefung der humanwissenschaftlichen, philosophischen und theologischen  Dimensionen, die in »Ordinatio Sacerdotalis« inbegriffen sind. Notwendig sein  dürfte auch ein verstärktes Engagement, den Wortlaut der kirchlichen Äußerungen  (insbesondere »Inter insigniores« mit Kommentar; »Ordinatio sacerdotalis«) über-  haupt erst einmal bekannt zu machen; oft mangelt diese Bekanntschaft auch bei Per-  sonen, die darüber schreiben Z  Das argumentative Umfeld des Papstschreibens ist zu fördern, aber auch Konse-  quenz in der Personalpolitik. 1983 ermahnte Papst Johannes Paul II. die US-ameri-  kanischen Bischöfe, jeder einzelne solle »seine seelsorgerischen und Führungsfähig-  keiten unter Beweis stellen ..., indem er allen Einzelpersonen und Gruppen, die im  Namen von Fortschritt, Gerechtigkeit oder Barmherzigkeit eine Zulassung der Frau  zum Priestertum vorantreiben, seine Unterstützung entzieht«!°3, Dieser Hinweis hat  durch »Ordinatio Sacerdotalis« noch an Dringlichkeit gewonnen und ist aktuell ge-  wiß nicht nur für die Vereinigten Staaten. Fatal wäre es freilich, das Thema »Frauen-  ordination« zu isolieren. Notwendig ist eine umfassende Treue zur. Glaubens-  tradition und die Ermunterung, den Reichtum des Mannseins und Frauseins in ge-  194_  genseitiger Ergänzung neu zu entdecken  188 SO die Stellungnahme von Bischof Braun (Anm. 24).  189 Erklärung der Deutschen Bischofskonferenz (Anm. 25) [S. 4].  190 Braun (Anm. 24).  191 Vg1l. Hauke, Gott oder Göttin (Anm. 168) 213—-224.  192 Ohlig (Anm. 51) z.B. publizierte nach eigener Aussage seine empörte Kritik an »Ordinatio Sacerdo-  talis«, ohne das Papstschreiben im Wortlaut gelesen zu haben.  193 Deutsche Tagespost, 7. 9. 83, zitiert nach Raming, Ida, Frauenbewegung und Kirche, Weinheim 1989, 87.  194 Die Frage nach dem Diakonat der Frau wurde für diesen Beitrag ausgeklammert, ist aber vorgesehen  für eine Miszelle im kommenden Jahrgang dieser Zeitschrift.Wenn 1mM allgemeınen Bewußt-
se1ın der Gläubigen das kırchliche Amt enrangıert298  M. Hauke  fangsbereitschaft dafür, ist einfach das Heil der Menschen, die Heiligkeit. Für diese  Offenheit und Empfangsbereitschaft steht die Frau als Symbol, als konkretes, an-  schauliches Zeichen, zusammengefaßt in Maria. ... Wenn im allgemeinen Bewußt-  sein der Gläubigen das kirchliche Amt höher rangiert ... als die Heiligkeit der Glieder  der Kirche, ... müssen die Alarmglocken läuten ... Vielleicht haben wir nicht bloß das  Amtspriestertum zu oberflächlich verkündigt und gelebt, sondern gerade auch das  188_  gemeinsame Priestertum«  »Ordinatio Sacerdotalis« ist aber auch eine Botschaft über den kirchlichen Raum  hinaus. »Der Sinn für die Geschlechterdifferenz bei gleichzeitiger Ebenbürtigkeit  von Mann und Frau ist uns in unserer modernen Zivilisation weithin abhanden ge-  kommen«!®?, Gegen ein Machbarkeitsdenken, das Mann und Frau für austauschbar  erklärt, signalisiert die Kirche: »Gleichberechtigung der Frau bedeutet nicht einfach  >Mannwerdung der Frau<«, Gleichwertigkeit nicht Gleichartigkeit ... Im Gehorsam  gegenüber ihrer ununterbrochenen Überlieferung lebt die Kirche die Verschieden-  heit der Geschlechter auch institutionell«  190°  In diesen großen Rahmen fügen sich weitere Aufgaben!?!: die Stärkung der Fami-  lie, die Förderung der verschiedenen Formen gottgeweihten Lebens, der hauptamt-  liche und ehrenamtliche Dienst von Frauen im caritativen und pastoralen Bereich,  die parallele Aufmerksamkeit für die Stellung des Mannes und die Männerseelsorge,  die Vertiefung der humanwissenschaftlichen, philosophischen und theologischen  Dimensionen, die in »Ordinatio Sacerdotalis« inbegriffen sind. Notwendig sein  dürfte auch ein verstärktes Engagement, den Wortlaut der kirchlichen Äußerungen  (insbesondere »Inter insigniores« mit Kommentar; »Ordinatio sacerdotalis«) über-  haupt erst einmal bekannt zu machen; oft mangelt diese Bekanntschaft auch bei Per-  sonen, die darüber schreiben Z  Das argumentative Umfeld des Papstschreibens ist zu fördern, aber auch Konse-  quenz in der Personalpolitik. 1983 ermahnte Papst Johannes Paul II. die US-ameri-  kanischen Bischöfe, jeder einzelne solle »seine seelsorgerischen und Führungsfähig-  keiten unter Beweis stellen ..., indem er allen Einzelpersonen und Gruppen, die im  Namen von Fortschritt, Gerechtigkeit oder Barmherzigkeit eine Zulassung der Frau  zum Priestertum vorantreiben, seine Unterstützung entzieht«!°3, Dieser Hinweis hat  durch »Ordinatio Sacerdotalis« noch an Dringlichkeit gewonnen und ist aktuell ge-  wiß nicht nur für die Vereinigten Staaten. Fatal wäre es freilich, das Thema »Frauen-  ordination« zu isolieren. Notwendig ist eine umfassende Treue zur. Glaubens-  tradition und die Ermunterung, den Reichtum des Mannseins und Frauseins in ge-  194_  genseitiger Ergänzung neu zu entdecken  188 SO die Stellungnahme von Bischof Braun (Anm. 24).  189 Erklärung der Deutschen Bischofskonferenz (Anm. 25) [S. 4].  190 Braun (Anm. 24).  191 Vg1l. Hauke, Gott oder Göttin (Anm. 168) 213—-224.  192 Ohlig (Anm. 51) z.B. publizierte nach eigener Aussage seine empörte Kritik an »Ordinatio Sacerdo-  talis«, ohne das Papstschreiben im Wortlaut gelesen zu haben.  193 Deutsche Tagespost, 7. 9. 83, zitiert nach Raming, Ida, Frauenbewegung und Kirche, Weinheim 1989, 87.  194 Die Frage nach dem Diakonat der Frau wurde für diesen Beitrag ausgeklammert, ist aber vorgesehen  für eine Miszelle im kommenden Jahrgang dieser Zeitschrift.als dıe Heılıgkeıit der Glieder
der Kırche,298  M. Hauke  fangsbereitschaft dafür, ist einfach das Heil der Menschen, die Heiligkeit. Für diese  Offenheit und Empfangsbereitschaft steht die Frau als Symbol, als konkretes, an-  schauliches Zeichen, zusammengefaßt in Maria. ... Wenn im allgemeinen Bewußt-  sein der Gläubigen das kirchliche Amt höher rangiert ... als die Heiligkeit der Glieder  der Kirche, ... müssen die Alarmglocken läuten ... Vielleicht haben wir nicht bloß das  Amtspriestertum zu oberflächlich verkündigt und gelebt, sondern gerade auch das  188_  gemeinsame Priestertum«  »Ordinatio Sacerdotalis« ist aber auch eine Botschaft über den kirchlichen Raum  hinaus. »Der Sinn für die Geschlechterdifferenz bei gleichzeitiger Ebenbürtigkeit  von Mann und Frau ist uns in unserer modernen Zivilisation weithin abhanden ge-  kommen«!®?, Gegen ein Machbarkeitsdenken, das Mann und Frau für austauschbar  erklärt, signalisiert die Kirche: »Gleichberechtigung der Frau bedeutet nicht einfach  >Mannwerdung der Frau<«, Gleichwertigkeit nicht Gleichartigkeit ... Im Gehorsam  gegenüber ihrer ununterbrochenen Überlieferung lebt die Kirche die Verschieden-  heit der Geschlechter auch institutionell«  190°  In diesen großen Rahmen fügen sich weitere Aufgaben!?!: die Stärkung der Fami-  lie, die Förderung der verschiedenen Formen gottgeweihten Lebens, der hauptamt-  liche und ehrenamtliche Dienst von Frauen im caritativen und pastoralen Bereich,  die parallele Aufmerksamkeit für die Stellung des Mannes und die Männerseelsorge,  die Vertiefung der humanwissenschaftlichen, philosophischen und theologischen  Dimensionen, die in »Ordinatio Sacerdotalis« inbegriffen sind. Notwendig sein  dürfte auch ein verstärktes Engagement, den Wortlaut der kirchlichen Äußerungen  (insbesondere »Inter insigniores« mit Kommentar; »Ordinatio sacerdotalis«) über-  haupt erst einmal bekannt zu machen; oft mangelt diese Bekanntschaft auch bei Per-  sonen, die darüber schreiben Z  Das argumentative Umfeld des Papstschreibens ist zu fördern, aber auch Konse-  quenz in der Personalpolitik. 1983 ermahnte Papst Johannes Paul II. die US-ameri-  kanischen Bischöfe, jeder einzelne solle »seine seelsorgerischen und Führungsfähig-  keiten unter Beweis stellen ..., indem er allen Einzelpersonen und Gruppen, die im  Namen von Fortschritt, Gerechtigkeit oder Barmherzigkeit eine Zulassung der Frau  zum Priestertum vorantreiben, seine Unterstützung entzieht«!°3, Dieser Hinweis hat  durch »Ordinatio Sacerdotalis« noch an Dringlichkeit gewonnen und ist aktuell ge-  wiß nicht nur für die Vereinigten Staaten. Fatal wäre es freilich, das Thema »Frauen-  ordination« zu isolieren. Notwendig ist eine umfassende Treue zur. Glaubens-  tradition und die Ermunterung, den Reichtum des Mannseins und Frauseins in ge-  194_  genseitiger Ergänzung neu zu entdecken  188 SO die Stellungnahme von Bischof Braun (Anm. 24).  189 Erklärung der Deutschen Bischofskonferenz (Anm. 25) [S. 4].  190 Braun (Anm. 24).  191 Vg1l. Hauke, Gott oder Göttin (Anm. 168) 213—-224.  192 Ohlig (Anm. 51) z.B. publizierte nach eigener Aussage seine empörte Kritik an »Ordinatio Sacerdo-  talis«, ohne das Papstschreiben im Wortlaut gelesen zu haben.  193 Deutsche Tagespost, 7. 9. 83, zitiert nach Raming, Ida, Frauenbewegung und Kirche, Weinheim 1989, 87.  194 Die Frage nach dem Diakonat der Frau wurde für diesen Beitrag ausgeklammert, ist aber vorgesehen  für eine Miszelle im kommenden Jahrgang dieser Zeitschrift.mMuUSsenN dıe Alarmglocken läuten298  M. Hauke  fangsbereitschaft dafür, ist einfach das Heil der Menschen, die Heiligkeit. Für diese  Offenheit und Empfangsbereitschaft steht die Frau als Symbol, als konkretes, an-  schauliches Zeichen, zusammengefaßt in Maria. ... Wenn im allgemeinen Bewußt-  sein der Gläubigen das kirchliche Amt höher rangiert ... als die Heiligkeit der Glieder  der Kirche, ... müssen die Alarmglocken läuten ... Vielleicht haben wir nicht bloß das  Amtspriestertum zu oberflächlich verkündigt und gelebt, sondern gerade auch das  188_  gemeinsame Priestertum«  »Ordinatio Sacerdotalis« ist aber auch eine Botschaft über den kirchlichen Raum  hinaus. »Der Sinn für die Geschlechterdifferenz bei gleichzeitiger Ebenbürtigkeit  von Mann und Frau ist uns in unserer modernen Zivilisation weithin abhanden ge-  kommen«!®?, Gegen ein Machbarkeitsdenken, das Mann und Frau für austauschbar  erklärt, signalisiert die Kirche: »Gleichberechtigung der Frau bedeutet nicht einfach  >Mannwerdung der Frau<«, Gleichwertigkeit nicht Gleichartigkeit ... Im Gehorsam  gegenüber ihrer ununterbrochenen Überlieferung lebt die Kirche die Verschieden-  heit der Geschlechter auch institutionell«  190°  In diesen großen Rahmen fügen sich weitere Aufgaben!?!: die Stärkung der Fami-  lie, die Förderung der verschiedenen Formen gottgeweihten Lebens, der hauptamt-  liche und ehrenamtliche Dienst von Frauen im caritativen und pastoralen Bereich,  die parallele Aufmerksamkeit für die Stellung des Mannes und die Männerseelsorge,  die Vertiefung der humanwissenschaftlichen, philosophischen und theologischen  Dimensionen, die in »Ordinatio Sacerdotalis« inbegriffen sind. Notwendig sein  dürfte auch ein verstärktes Engagement, den Wortlaut der kirchlichen Äußerungen  (insbesondere »Inter insigniores« mit Kommentar; »Ordinatio sacerdotalis«) über-  haupt erst einmal bekannt zu machen; oft mangelt diese Bekanntschaft auch bei Per-  sonen, die darüber schreiben Z  Das argumentative Umfeld des Papstschreibens ist zu fördern, aber auch Konse-  quenz in der Personalpolitik. 1983 ermahnte Papst Johannes Paul II. die US-ameri-  kanischen Bischöfe, jeder einzelne solle »seine seelsorgerischen und Führungsfähig-  keiten unter Beweis stellen ..., indem er allen Einzelpersonen und Gruppen, die im  Namen von Fortschritt, Gerechtigkeit oder Barmherzigkeit eine Zulassung der Frau  zum Priestertum vorantreiben, seine Unterstützung entzieht«!°3, Dieser Hinweis hat  durch »Ordinatio Sacerdotalis« noch an Dringlichkeit gewonnen und ist aktuell ge-  wiß nicht nur für die Vereinigten Staaten. Fatal wäre es freilich, das Thema »Frauen-  ordination« zu isolieren. Notwendig ist eine umfassende Treue zur. Glaubens-  tradition und die Ermunterung, den Reichtum des Mannseins und Frauseins in ge-  194_  genseitiger Ergänzung neu zu entdecken  188 SO die Stellungnahme von Bischof Braun (Anm. 24).  189 Erklärung der Deutschen Bischofskonferenz (Anm. 25) [S. 4].  190 Braun (Anm. 24).  191 Vg1l. Hauke, Gott oder Göttin (Anm. 168) 213—-224.  192 Ohlig (Anm. 51) z.B. publizierte nach eigener Aussage seine empörte Kritik an »Ordinatio Sacerdo-  talis«, ohne das Papstschreiben im Wortlaut gelesen zu haben.  193 Deutsche Tagespost, 7. 9. 83, zitiert nach Raming, Ida, Frauenbewegung und Kirche, Weinheim 1989, 87.  194 Die Frage nach dem Diakonat der Frau wurde für diesen Beitrag ausgeklammert, ist aber vorgesehen  für eine Miszelle im kommenden Jahrgang dieser Zeitschrift.Vielleicht en WIT nıcht bloß das
Amtspriestertum oberflächlıiıch verkündıgt und gelebt, sondern gerade auch das

155gemeiınsame Priestertum«
»Ordinatıo Sacerdotalıs« 1st aber auch eıne Botschaft über den kırchlichen KRaum

hınaus. » Der Sınn für dıe Geschlechterdifferen be1 gleichzeıitiger Ebenbürtigkeıt
VON Mann und Tau 1st uns In uUuNseICI modernen Zivılısatıon weıthın abDhanden g —
kommen«  1859  E egen eın Machbarkeıtsdenken, das Mannn und rau für austauschbar
erklärt, s1gnalısıert dıe Kırche »Gleichberechtigung der rau bedeutet nıcht ınfach
>»Mannwerdung der FTrau«, Gleichwertigkeıt nıcht Gleichartigkeit298  M. Hauke  fangsbereitschaft dafür, ist einfach das Heil der Menschen, die Heiligkeit. Für diese  Offenheit und Empfangsbereitschaft steht die Frau als Symbol, als konkretes, an-  schauliches Zeichen, zusammengefaßt in Maria. ... Wenn im allgemeinen Bewußt-  sein der Gläubigen das kirchliche Amt höher rangiert ... als die Heiligkeit der Glieder  der Kirche, ... müssen die Alarmglocken läuten ... Vielleicht haben wir nicht bloß das  Amtspriestertum zu oberflächlich verkündigt und gelebt, sondern gerade auch das  188_  gemeinsame Priestertum«  »Ordinatio Sacerdotalis« ist aber auch eine Botschaft über den kirchlichen Raum  hinaus. »Der Sinn für die Geschlechterdifferenz bei gleichzeitiger Ebenbürtigkeit  von Mann und Frau ist uns in unserer modernen Zivilisation weithin abhanden ge-  kommen«!®?, Gegen ein Machbarkeitsdenken, das Mann und Frau für austauschbar  erklärt, signalisiert die Kirche: »Gleichberechtigung der Frau bedeutet nicht einfach  >Mannwerdung der Frau<«, Gleichwertigkeit nicht Gleichartigkeit ... Im Gehorsam  gegenüber ihrer ununterbrochenen Überlieferung lebt die Kirche die Verschieden-  heit der Geschlechter auch institutionell«  190°  In diesen großen Rahmen fügen sich weitere Aufgaben!?!: die Stärkung der Fami-  lie, die Förderung der verschiedenen Formen gottgeweihten Lebens, der hauptamt-  liche und ehrenamtliche Dienst von Frauen im caritativen und pastoralen Bereich,  die parallele Aufmerksamkeit für die Stellung des Mannes und die Männerseelsorge,  die Vertiefung der humanwissenschaftlichen, philosophischen und theologischen  Dimensionen, die in »Ordinatio Sacerdotalis« inbegriffen sind. Notwendig sein  dürfte auch ein verstärktes Engagement, den Wortlaut der kirchlichen Äußerungen  (insbesondere »Inter insigniores« mit Kommentar; »Ordinatio sacerdotalis«) über-  haupt erst einmal bekannt zu machen; oft mangelt diese Bekanntschaft auch bei Per-  sonen, die darüber schreiben Z  Das argumentative Umfeld des Papstschreibens ist zu fördern, aber auch Konse-  quenz in der Personalpolitik. 1983 ermahnte Papst Johannes Paul II. die US-ameri-  kanischen Bischöfe, jeder einzelne solle »seine seelsorgerischen und Führungsfähig-  keiten unter Beweis stellen ..., indem er allen Einzelpersonen und Gruppen, die im  Namen von Fortschritt, Gerechtigkeit oder Barmherzigkeit eine Zulassung der Frau  zum Priestertum vorantreiben, seine Unterstützung entzieht«!°3, Dieser Hinweis hat  durch »Ordinatio Sacerdotalis« noch an Dringlichkeit gewonnen und ist aktuell ge-  wiß nicht nur für die Vereinigten Staaten. Fatal wäre es freilich, das Thema »Frauen-  ordination« zu isolieren. Notwendig ist eine umfassende Treue zur. Glaubens-  tradition und die Ermunterung, den Reichtum des Mannseins und Frauseins in ge-  194_  genseitiger Ergänzung neu zu entdecken  188 SO die Stellungnahme von Bischof Braun (Anm. 24).  189 Erklärung der Deutschen Bischofskonferenz (Anm. 25) [S. 4].  190 Braun (Anm. 24).  191 Vg1l. Hauke, Gott oder Göttin (Anm. 168) 213—-224.  192 Ohlig (Anm. 51) z.B. publizierte nach eigener Aussage seine empörte Kritik an »Ordinatio Sacerdo-  talis«, ohne das Papstschreiben im Wortlaut gelesen zu haben.  193 Deutsche Tagespost, 7. 9. 83, zitiert nach Raming, Ida, Frauenbewegung und Kirche, Weinheim 1989, 87.  194 Die Frage nach dem Diakonat der Frau wurde für diesen Beitrag ausgeklammert, ist aber vorgesehen  für eine Miszelle im kommenden Jahrgang dieser Zeitschrift.Im Gehorsam
gegenüber ıhrer ununterbrochenen Überlieferung ebt dıe Kırche dıe Verschieden-
heıt der Geschlechter auch institutionell« 190

In diesen großen Rahmen ügen sıch weıtere Aufgaben*?": dıe Stärkung der amı-
lıe, dıe Förderung der verschliedenen Formen gottgeweıhten Lebens, der hauptamt-
1(& und ehrenamtlıche Dienst VON Frauen 1mM carıtatıven und pastoralen Bereıich,
dıe parallele Aufmerksamkeıt für dıe tellung des Mannes und dıe Männerseelsorge,
dıe Vertiefung der humanwissenschaftlıchen, phılosophıschen und theologıschen
Dimensıonen, dıe ın »Ordinatıo Sacerdotalis« inbegriffen S1nd. Notwendıg se1in
dürfte auch eın verstärktes Engagement, den Wortlaut der kırchlıchen Außerungen
(insbesondere » Inter INS1EN1OTES« mıt Kommentar; »Ordınatıo sacerdotalıs«) über-
aup erst eınmal bekannt machen; oft mangelt dıese Bekanntschaft auch be1 Per-

dıe darüber schreıben 22
Das argumentatıve Umifeld des Papstschreibens 1st fördern, aber auch Konse-

In der Personalpolitık. 9083 ermahnte aps Johannes Paul I1 dıe US-amerı 1-
kanıschen 1ischöfe, jeder einzelne So »se1ne seelsorgerischen und Führungsfäh1g-
keıten Beweıls tellen indem en Eınzelpersonen und Gruppen, dıe im
Namen VON Fortschrıtt, Gerechtigkeıt oder Barmherzigkeıt eıne Z/ulassung der Tau
ZUuU Priestertum vorantreıben, seine Unterstützung entzieht«  195 Dieser Hınwels hat
Ure »Ordınatıo Sacerdotalıis« noch Dringlichkeıit und ist ktuell g_
W1 nıcht 1Ur für dıe Vereinigten Staaten. ata ware S MMI das ema » Frauen-
ordınatı1on« isolıeren. Notwendıig ist eıne umfassende Ireue ZUT auDens-
tradıtıon und dıe Ermunterung, den Reichtum des Mannseıns und Frauseıins In g _

194genseıltiger Ergänzung NCUu entdecken

| 8 SO dıe Stellungnahme VO  —_ Bıschof Braun (Anm. 24)
189 Erklärung der Deutschen Biıschofskonferenz (Anm 25)) [S5
190 Braun (Anm 24)
191 Vgl auke, ott der Göttin (Anm 68) 283=222
1972 12 (Anm z B publızıerte ach eigener Aussage se1ıne empoOrte Krıitik »Ordinatıo Sacerdo-
talıs«, hne das Papstschreıiben 1im Wortlaut gelesen en
193 eutsche J agespost, Ö3, zıtiert ach Ramıiıng, Ida, Frauenbewegung und Kırche, Weıinheim 1989,
194 DıIe rage ach dem 1akonal der Frau wurde für dıesen Beıtrag ausgeklammert, ist ber vorgesehen
für ıne 1szelle 1m kommenden ahrgang dieser Zeıitschrift.


